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Stadt⸗ und Land⸗ Popſikus zu Schöningen. 


Bere 
einer vollſtaͤndigen Abhandlung 
\ über die 


ſcharfe Tinktur 


Spießglastonigs 


ihre groſſen Heilkräfte: 
Nebſt 
der Art, aus andern Metallen aͤhnliche 
Tinkturen zu bereiten. | 
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der Verfaſſer⸗ 


Vorrede. 


4 8 
E. Jahre ſind verfloſſen, als ich in Henker | 


über einen Theil disfer Abhandlung diſputirte; und 


ob ſchon ſehr vieles von den Gegenſtande derſelben geſchrieben | 


iſt, fo war ich doch fo glücklich geweſen, noch etwas Neues 
dabey zu bemerken. Bey der fernern Beſchaͤftigung mit 


dieſer Tinktur, fand ich noch weitere Berichtigungen und 


' Zuſaͤtz zu meiner Streitſchrift: ich entſchloß mich deshalb 
zu einer Ueberſetzung und Vermehrung derſelben. 

Vielleicht erhaͤlt meine Arbeit dadurch einigen Werth 
bey der gelehrten Welt, daß ich angegeben habe, wie man 
dieſe ſcharfe Spießglastinktur am beſten erhalten konne; 
wie viel aufgelöſetes kauſtiſches Salz darin enthalten; wie 
man auch eine trockne Tinktur machen, und wie man end⸗ 


lich ſowol das faͤrbende Weſen ſcheiden, als auch das kau⸗ 


ſtiſche Salz, in dem Weingeiſt aufgeloͤſet, ohne Farbe 10 


er halten fähig ſey. 


Ich habe mit Vorbedacht eine gefättigte und bochſt 


kauſtiſche Tinktur gemacht, weil die Wuͤrkſamkeit derſelben 
nur allein von dem kauſtiſchen Salze abhaͤnget, und der 
viele Weingeist das Medikament weniger wuͤrkſam macht, 
oder wol gar ſchaͤdliche Folgen hervorbringen kann. Der 
Arzt kann allemal dieſe Tinktur, bey den Gebrau che derſel⸗ 
ben, nach feinen Abſichten mit andern Eſſenzen verſetzen, 

| 343 ode 


— 


Vorrede. 


oder 34 mit der noͤthigen Menge Waſſer verduͤnnen laſſen i 


und er weiß alsdenn genau „wie vieles e er feinem 5 


Kranken darreichet. 
Von den erſten Zeiten der Chemie an, haben fi b. die 


Liebhaber derſelben mit dem Spießglaſe ſehr viel beſchaͤfti⸗ a 


get: bald gebrauchten fie es in roher Geſtalt, bald als ei⸗ 
nen Kalch, bald als einen König; am bäufigften « aber in 
Ben einer Tinktur. N 

| Mit dieſen Tinkturen haben ſi 0 gelebrte Männer die 
| ‚gröffefte Mühe gegeben, weil ſie ſelbige als das wuͤrkſamſte 
Mittel bei der Heilung verzweifelter Krankheiten anſahen. 
| Sie betrogen ſich nicht in ihren Muthmaſſungen, ob ſie 


ſchon die Wüͤrkſamkeit derſelben oft in ſolchen Theilen ſuch⸗ 


ten, welche gar nicht in der Tinktur vorhanden waren. 


Sie glaubten, weil das Spießglas aus dem Schwefel und 


dem Koͤnige beffelben beitünde, fo müßten dieſe Theile auch 
nothwendig in der Spieſſglastinktur enthalten ſeyn. Ja ſie 


ſezten wol noch gar einen arſenikaliſchen Theil hinzu und 


fürchteten ſich vor deſſen Würkung. 


Ich habe mich bey dieſer Abhandlung mehrentbeils | 


auf die ſcharſe Tinktur des mit Eifen bereiteten Spießglas⸗ 
koͤnigs eingeſchraͤnkt. Man weiß, daß das Spießglas aus 


Schwefel und feinem, ihm eigenen Halbmetalle beſtehe; ich | 


wuͤrde noch geneigt ſeyn, demſelben eine Grunderde des 


Queckſilbers hinzuſetzen, und habe dieſe Vermuthung in den 


Braunſchweigiſchen N Beptrögen 1) der Welt 


bekannt 


1 Gelehrte Beytraͤge zu den „ Brammfönseigihen Anzeigen 
vom Jahr 1777. 77.78. und 79tes Stud. 


vorrede 


bekannt gemacht. Eben ſo bekannt ſind die Beſtandtheile, ſo⸗ 
wol des Weingeiſtes als des reinen Satpeterd: Schwerer 
aber iſt der reine Koͤnig des Spießglaſes zu zer! egen; daher man 
ihm bald arſenikaliſche Theile 2) bald einige Salz ahnliche Thei⸗ 
le, zugeſchrieben hat. Die Salztheile werden von Teumann; ger 
leugnet (a. a. O S. 1215.) Macquer hingegen ſchreibt (a. 
a. O) daß die Blumen des Spießglaskoͤnigs einen merklich 
ſaliniſchen Charakter, auch das völlige Anſehen eines kriſtal⸗ 8 
liſchen Salzes hatten, und waͤren im Waſſer auflösfich ; wie 
Herr Baume bemerkt habe, ob ſchon viel und ſiedendes 
Maffer dazu noͤthig ſey. Er führe ferner an: die Blumen 
des Spießglaskoͤnigs haͤtten weder eine brechmachende noch 
purgierende Kraft poͤrner bezweifelt dieſes lezte und führe 


aus den dreumann an daß ſich mit dem Spießglasblumen das 


allerflüchtigſte arſenikaliſche erhebe. Endlich hat man ihm eine 
Erde beigeleget; weil die Blumen ſchwer wieder in Spieß⸗ 
glaskoͤnig zu verwandeln ſind 3). Am gewdiſſeſten iſt es 
aber, daß er aus ſeiner ihm eigenen metalliſchen Grunderde 

und dem Brennbaren beſtehe. e RE 
Ein jeder welcher ſich mit chemiſcher Bearbeitung der 
Arzneien beſchaͤftiget, wird geſtehen müffen, wie unvollkom⸗ 
men alle die Vorſchriften ſind, eine recht laugenhafte Tink⸗ 
eur des Spießglaſes W machen. Es wurde dieſes daher 
nicht 


a) Mlgemeine Brundfäge der Chemie von D J Chr Jim 
mermann, Dresden 1755. 4. iter Banb S. 389. und 

21er Band S 1210. 1215. 

| 5) geen Begriffe der Chemie aus dem Franz. uͤberſezk 

| me 5 C. W. Poͤrner, Ver 1768: ater Theil S. 641. 
und 642. 


„„ 


nicht ſelten unter die Geheimnisse der Apothecker kunſt ge⸗ 
rechnet, und auch alsdenn war man immer zufrieden, wenn 
man eine mittelmaͤßig gefättigte und gefarbte Tinktur hervor⸗ 
brachte, ohne ihre eigentliche Beſtandtheile und die Maſſe des 
darin aufgeloͤſeten kauſtiſchen Salzes zu wiſſen. Ich ſahe alle 
dieſe Unvollkommenheiten ein, und bin blos durch meine un⸗ 
ermuͤdete Arbeit zu dem mir vorgeſezten Endzweck gelanget, 
fo daß man nun zu allen Zeiten gewiß iſt, eine gute, und 
hoͤchſt geſaͤttigte Spießglastinktur machen zu koͤ nne. 
Da man nun in unſern jetzigen erleuchteten Zeiten ſt ch 
mit Recht verbunden erachtet, ſeine Erfahrungen, wenn ſie 
auch nur kleine Vortheile der menſchlichen Geſellſchaft lie⸗ 
fern, bekannt zu machen; ſo habe ich meine Verfahrungs⸗ | 
art hier aufrichtigſt beſchrieben. Ich fuͤrchte nicht 15 daß 
dieſe Verſuche zu geringſchaͤtzig ſind, weil mich verſchiedene \ 
groſſe Maͤnner, ihren guͤtigen Beifall und Dank nicht ver⸗ 
ſaget, und meine Diſſertation der weggehen e 
gehalten haben. 

und in dieſer Kückfi cht hoffe 0 von Br geneigten 
Leſer guͤtigt Nachſicht gegen meine Abhandlung. Es wird 
mir dieſes zu einer Erman zu 8 nuch 
Arbeiten dienen. Sr 1 l e 


Von der ſcharfen und gefättigten 
reguliniſchen Spießglastinktur. 


= S. 1. 2% 
a die Arzneygelahrheit eine Wiſſenſchaft if, 
die gegenwaͤrtige Geſundheit zu erhalten, und 
die verlohrne wieder herzuſtellen, auch dieſes zu be⸗ 
wuͤrken, Medikamente im eigentlichen Verſtande, 
nothwendig ſind; ſo bleibt es eine ewige Warheit, 
daß es nicht die Zierde eines Arztes allein ſey, ſeine 
verordnete Arzeneyen zu kennen, ſondern es wird oft ſein 
Ruhm ja ſein fortdauernd Gluͤck hievon abhaͤngen. 
Keine der Arzt die bis auf unſere jetzige Zeiten 
erfundene Arzneimittel micht nur auf ihrer Ober⸗ 
flaͤche; kennet er ihre Wuͤrkung nicht aus der Er⸗ 
fahrung allein; ſondern mehr durch geſunde Beur⸗ 
theilungskraft; iſt er vermoͤgend, die Beſtandtheile 
der Arzneien fuͤr Augen zu legen: alsdenn wird er 
erſt der wuͤrdige, der wahre Arzt ſeyn. Er kann 
alsdenn nach der Anleitung eines beruͤhmten Poͤr⸗ 
ners 1) auch neue Mittel, neue Zuſammenſetzungen 
erfinden, und ſelbige bey denen ihm anvertraueten 
V 2 | Krans 


1) In deſſen Delineatio Pharinaciae , Lipß 1764. K 


2 nee 


Kranken, in oft ſehr verwickelten uebeln, i mit wah⸗ 
rer Klugheit anwenden. 
Er wird viel weniger Gefahr laufen, ſich durch 
neue Lehrſaͤtze, welche blos auf Erfahrungen, oder 
auf dem Anſehen eines einzigen Mannes beruhen, 
verblenden zu laſſen; ſo daß er ein Arzneimittel bald 
als wuͤrkſam lobet, und ein andermal wieder als 
höchft unwuͤrkſam verachtet; ſondern es wird der Arzt, 
welcher die bekannten Medikamente moͤglichſt zu zer⸗ 
f gliedern verſteht, auch alsdenn allemal wiſſen, welche 
Wuͤrkung er von deuſelben in den menſchlichen Koͤr⸗ 
per gewiß erwarten koͤnne. : 
Nach dieſer kleinen Ausſchweifung will ich einen 
kurzen Plan entwerfen, von dem was in dieſer 
Schrift enthalten iſt, und 
1) was die ſcharfe Tinktur dez Spiefglafs ſey, 
erklaren. 

2) Die Hiſtorie derſelben vortragen; und wie 
dieſe Tinktur von Andern gemacht werde, 
erzaͤhlen. 

3) Wie meine Tinktur perfertigt werde, torleneit. 

49) Die Beſtandtheile dieſer ſcharfen Spießglas⸗ 

Tinktur angeben. 

5) Unterſuchen, ob man auch mit andern Din⸗ 
gen dieſe Tinktur machen koͤnne, und ob ein 
Unterſchied in derſelben vorhanden. 

6) Verſuchen, eine Erklaͤrung von der rothen 
Farbe der Tinktur zu geben; | 

7) Endlich die Anwendung und Wuͤrkung meiner 
Tinktur, durch beygebrachte Erfahrungen, in 
dem menſchlichen Koͤrper zeigen: Endlich 

80 Im Anhange, einige Vergleichungen mei⸗ 
ner Tinktur mit der kau . Tinktur, welche 
der . ia wei hat, 3 5 


2. 
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Erſter Nb | 
Was die ſcharfe Tinktur des Spießglaſes fer ch. 


Die ſcharfe Spießglas⸗Tinktur, iſt diejenige 
kauſtiſche, rothe, geiſtige Flüßiakeit, welche mit 
dem reinſten Spießglaskoͤnig, und dem Salpeter, 
wenn ſie vorher durch Huͤlfe des ſtarken Feuers lange 
zuſammengeſchmolzen werden, mit dem Weine geiſte 
ausgezogen wird. 
Sie hat verſchiedene Namen erhalten, weil man 
theils auf ihren Geſchmack geachtet, theils geglau⸗ 
bet hat, ſie müßte das alles in ſich enthalten, woraus 
die Koͤrper beſtuͤnden, welche dazu genommen wer⸗ 
den. So hat ſie der beruͤhmte Stahl eine ſcharfe 
Spießglastinktur genennet (Tinctura antimonii 
aclis) wegen ihrer kauſtiſchen Eigenſchaft; bald 
heißt fie die reguliniſche Tinktur [ Tinctura anti- 
moni regulina ] 1), weil gemeinialich der, mit 
Eiſen zubereitete Koͤnig des Spießglaſes zu deren 
Bearbeitung genommen wird; bald wird ſie genen⸗ 
net die falſche reguliniſche Tinktur des Spießalaſes, 
Tinctura antimonii ſpuria } 2), weil keine Theile 
des Spießglaskoͤnigs darinn anzutreffen ſind. End⸗ 
lich erhält fie ihren Namen von den gelehrten Maͤn⸗ 
nern, welche ſie entweder 3 oder verbeſſert, 
A 2 auch 
1) Dilsenfro torium ‚ Brandenb Erford 1758 fol p 205. 
und J C. Zimmermann allgemeine Grundſaͤtze der theo⸗ 
retiſch praktiſchen Chemie 4. 1 Th. Dresd 1756. S. 185. 

Ferner in Diſſertatione de Tiucti rie alcalivis Pr A E. 
BH NERI Auct E. F. ZIT TMANN, Hal. Magd. 
1746. p. 11. $ 19. 

2) I. F. CaRTHEUs ENI Elements Chymige dogma- | 
tico exper. 8. Francof. ad Viadr. 1753. p. 122. et eiusd. 
Fharmacologia, 8. Berol. 1745. P. 31ʃ, 
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auch ihre Würkung in dem menſchlichen Kbrper, | 

beſſer eingefehen haben; daher heißt fie bald des 
Glaubers Spießglastinktur 3), oder des Sof⸗ 
' manns 0 oder des ai Tinktur 50. 


. Absehnitt 1 5 
Hiſtorie der Spießglastinktur, und wie 
dieſelbe von Andern gemacht worden iſt. 


Der erſte, welcher eine Tinktur aus dem Spieß⸗ 
glaſe erwaͤhnt hat, iſt Baſilius Valentinus 1). 
dach Mode der damaligen Zeiten beſchreibt er dieſelbe, 

in vielen figuͤrlichen Redensarten verſteckt, und mit 

unnuͤtzen Umſchweifen begleitet. Er ſaat in feinem 

Werke S. 367. man ſoll aus dem Glaſe des Spieß⸗ 

glaſes mit dem Weingeiſte die Roͤthe herausziehen. 

S. 369, ſchreibt er vor, aus dem zu Staube ges 

machten Spießalaſe mit deſtillirten Weineßig die 

Tinktur zu machen, den Eßig wieder abzuziehen, 

bis er trockne, und alsdenn aus dieſem Pulver die 

Tinktur mit Weingeiſte herauszuziehen. S. 384. 

hat er eine ähnliche Vorſchrift, wo das Spießglas 

erſt mit Scheidewaſſer, dann mit Weineßig, und 

endlich mit Weingeiſt bearbeitet werden fol: S 457. 

ſoll das Spießglaserz mit Salpeter zum Kalch ge⸗ 

macht, dieſer mit Eßig ausgezogen, und endlich die 
Tinktur 
3) G. E Stahl materia medica teutſch ing Dres. 1728. 
S 157 $.g2. und im Regiſter unter den Namen von 
Glaubers nur antimonii. 
2 5 Audolfs Einl in die Chymie, Erkurk 75 S 81. 8 
und in der Phrmacop. Würtenb. fol. Stutg..1771. p. 212. 

5) Jimmermann in oben angefuͤhrten Werke Th. & 187. 

1) Deſſen chymiſche Schriften in zweien Theilen herausgez 
en B. N. Petruͤo M. D. Hamb. 1717. 8. | 
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Tinktur mitden Wenge bereitet werden. S. 1071. 
hat er eine weitlaͤuftige Vorſchrift gegeben, dieſe 
Tinktur aus den metalliſchen Theile des Spießgla⸗ 
ſes zu machen. Er ſagt hier von den Schlacken, 
welche auf der Zunge brennen wie lauter Feuer, und 
es ſcheinet, daß man nach dieſer Beſchreibung auf 
die Bereitung der ſcharfen Spießalastinktur gerathen. 
Ce'ben dergleichen Verſchlackung des mit Eiſen 
bereiteten Spießglaskoͤnigs gedenket Spielmann 2) 
aus dem Baſilius, und giebt dieſen als den erſten 
Ecfinder an. Baſilius Valentinus ſagt in der 
angeführten Stelle: Es wird dieſer Ciignalftern, 
* nemlich von dem mit Eiſen zubereiteten Spießglas⸗ 
koͤnig) mit der Steinſchlangen (dem Salpeter) 
zum oͤftern durchs Feuer gebracht, alſo daß er ſich 
zulezt gar darin verzehret, ſich ganzlich zu der 
„Schlange geſellet und einverleibet; wenn das ge⸗ 
Iſchehen, hat der Kunſtſuchende eine Materie, ſo 
ganz feurig und hitzig iſt, und iſt andem, daß 
viel Kunſt in dieſem begraben liegt.“ | 
Paracelſuis 3) hat den Baſilius nachgeſchrie⸗ | 
ben, ohne feinen Namen zu nennen; ſo wie es uͤber⸗ 
haupt feine Gewohnbeit war, alles für eigene Er 
findung auszugeben. Er nennet die Tinktur aus 
dem Kalche des Spießglaſes Lilium, und beſchreibt 
die weggehende Daͤmpfe bey deſſen Bereitung ſehr 
philoſophiſch. 5 
Helmont 4) führt blos des paracelſus ber 
ſchriedenes Lilium an, 75 nach demſelben wird 


3 e dee 
2) 4 I, REIN B. bean shemicae 
Arg. 1763. P.273.274. 8. 3) Pu. TR. Paraczısı 


in oper. omn chir, maęn. Gen. 1656 PJ. Tr. III. c. g. ete. 
4) Barr. ab HEIM ON in Oper omn. Fransof, 
1797. Arcana Paracelſi p. 742. fol. 


6 nee 


dieſe Dinktur auf verſchiedene Art zu machen gelehrt, 
von Al. v. Suchten 5), J. Beguin 6), B. Per 
not 7). Dieſer lezte lehrt die Tinktur zu machen 
aus dem Koͤnige des Spießglaſes, aber auf die den 
Alten gewoͤhnliche Art, da er vorſchreibt: „Nim 
„deſſelben Requli (nemlich den von ihm beſchriebe⸗ 
nen einfachen Spießalaskonig) 2 Theile, 1 Theil 
„Merkur, und 2 Theile unſers Viktriloͤhls, koche 
des miteinander, bis es die Farbe einer Lilien be⸗ 
» foͤmmt. (Hier muß er wohl ſo wie andere, die 
Farbe der im Teutſchen ſogenannten Feuerlilien, 
[Lilium bulbiferum Linn.] verſtanden haben.) 
„Du wirſt Wunder darinnen finden, wann du 
»machmals feine Tinktur durch den Spiritum vini 
ertrahtreſt | 


§. 4. 

Dies iſt dasjenige, was ich habe fach koͤnnen 
von der Erfindung und eiftn Entſtehung der Spieß⸗ 
glastinktur, aus denen Zeiten der Chemie, welche 

man mit voͤlligem Rechte die barbariſche nennen 
konnte. Ich hoffe daß ich Nachſicht verdiene, wenn 
ich hierin etwas ſehr Unvollkommenes geliefert habe, 
weil ich noch keine Vorgaͤnger gehabt, nicht die 
groſſe Menge von Büchern beſitze, auch alle Nachrich⸗ 
ten aufzuſam mlen, meine Arbeit mir nicht geſtattet. 
Mit Glaubern 8) fange ich einen andern und 
mehr erleuchteten Zeitpunet der Chemie an. Er 
macht 
5) Ar. ine Myft. gemina antimon. Nürnb. 
.1570. p.135.et 196 3 6) Deffelben Tyrocin chym. 
Wittenb 1640. p. 251. 274. 423. etc. 7). Deffelben 
theoret. Vademecum verteutſcht durch IL HI POD A- 
muMm, Cheruſcum Magdeb 1597. in 4. S. 68. u 69. 
In einer andern Edition von 1607. S. 49 8) J K. 
Slaubers Furni novi vhilofophici teutſch 8. Amſt 1660 
435. Cap. in de Tinct. Solis et Antim. S. 79 80. u. 81 


* 
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macht die Tinktur des Spießglaſes meiner 1 
aͤhnlich: denn er lehret, dieſelbe aus 3 Theilen Sal⸗ 
peter und einem Theil, des mit Eiſen, bereiteten 
Syießglaskoͤniges zu machen. Er ſetzt zwar noch 
zu drei bis vier Theilen dieſer Maße einen Theil 
Goldkalch hinzu, und laͤßt es alsdenn in ſtarkem 
Feuer ſchmeltzen und flieſſen. Wenn die Materie 
unflußig wird, fo fegt er derfelben Sal Nitri und 
Tartari Fine ſo oft es noͤtig iſt, die Maſſe im 
Fluſſe zu erhalten. Er befiehlt ſelbige ſo lange flieſ⸗ 
fen zu laſſen, bis die hoͤchſte Rubinrdthe entſtehe, 
alsdenn die Deal in einen reinen Kupfernen Moͤr⸗ 
ſer auszugieſſe noch warm zu ſtoſſen, und in einer 
Phiole mit Beingeif feine Tinktur herauszuziehen. 
Nach Glaubern erwehnet Rolfing 9) vers 
ſchiedene Spießglastinkturen; aber Eine eigentlich 
alkaliſchen, fo wie ſelbige Glauber vorgeſchrieben. 
Er fuͤhrt des Paracelſus Lilium an, und meinet, 
daß dieſer der erſte fen, welcher eine Tinktur aus 
dem Antimonium gekannt und gemacht habe. Er 
ſagt weiter, wie fie Khenaus gemacht habe, und 
was Angelus Sala und Libavius davon geſagt 
haben. Er hält auch die Tinktur des Zarrmanns, 
aus Spießglas und ungeloͤſchten Kalch; des Mien⸗ 
fisbts und diejenige aus Antimonium und Wein⸗ 
ſteinſalz als vorigen ähnliche Tinkturen. Eben ſo 
wie Rolfing, lehret auch Khenanus 10) eine 
Spieß glastinktur zu machen, aus Antimonium und 
Salmiak durch Sublimation und fernere Bearbei⸗ 
tung. Wenn die . mit Weingeiſt ausgezo⸗ 
: a 4 9 gen, 
9) GuErners Rorriınci, Chymia in artis formam 
redacta. Francof. ad Moenum. 1676. 4t0 p. 218 220. 
10) lon. Ruenanı, Opera e 1068 
i BR 129 p-. 63. 2 
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gen, fo haͤlt er felbige vor die rechte antimonialſche f 
Tinktur des Theophraſt. 

Morley hat in ſeiner Sammlung keine Spieß⸗ 5 
glastinkturen, welche hier eigentlich hergehoͤren, als 
allein die inen der Metallen 11) Uebrigens iſt 
bey ihm das Lilium Paracelſt auf eine beſondere 
Art vorgeſchrieben. 12) 

So wohl der Tinktur der Metallen als auch 
des Spießglasköͤnigs mit Weinſteinſalz geſchmol⸗ 
zen, und mit e ausgezogen, gedenket Vi⸗ 
| A 135 

; 8. F. 


Am. meinem. Endzwecke näher zu kommen, und 
mich keiner unn uͤtzen Weitſchweifigkeit ſchuldig zu ma⸗ 
| chen; will ich die Vorſchrift eines Kabers, Pote⸗ 
rius, Mynſichts, le Febure, Lemmery und eis 
niger andern vorübergehen, und nunmehro blos die⸗ 
jenigen erzählen, welche von einer eigentlichen ſchar⸗ 
fen alkaliſchen Spießglastinktur handeln. | 

G. W. Wedel erwehnet zuerſt eine Tinktur 
des Spießglafes aus den bloſſen Schlacken des 

Spießglaskoͤnigs, welche mit dem Alkali des Sal⸗ 
peter und Weinſteins gemacht ſein ſollen? und mit 
Weingeiſt ertrahrirt werden 14) 

Der beruͤhmte Stahl ſagt von den Mernſtein⸗ 
farbigen Schlacken des Spießglaskönigs, daß ſie 

; mit 


10 Colleckenes 1 1 Levdenfi ja, nunc correcta per 


ITREOD. MorkENs Lugdun. Batav. 1693. 8. Cap. 24. 
p. 55. et 56. | 
12) Ebendaſelbſt Cap. 37. P. 62. . 


13) Medulla Chymiae Authore Ion, Franc. vie hx, 0 


Londini 1685. 8, p. 24. 25 
74) Deſſelben e acroamatica lenae en 4. P. 
gtk, 


mit höchft gereinigten Weingeiſt eine hoͤchſt kauſti⸗ 
ſche rothe Tinktur hervorbraͤchten, welche noch beſ⸗ 


ſer würde, wenn ein oͤhligter Weingeiſt und beſon⸗ 


ders mit Anisoͤhl getrankter, zur Ausziehung der 


Tinktur genommen würde, alsdenn würde dieſelbe 


Blutroth erſcheinen. 11) i | 
Barchuſen gedenkt auch der Tinktur aus den 


Schlacken des Antimoniums, wenn er befiehlt, aus 
denſelben mit dem hoͤchſt gereinigten Weingeiſt eine 


rothe Tinktur zu machen. 16) 


Stahl lehret ferner dieſe Tinktur aus den ge⸗ 
floſſenen Schlacken des mit Eiſen bereiteten Spieß⸗ 


glaskoͤnigs zu machen Er verlangt zu dieſer Ar⸗ 


E 


beit Salpeter und Weinſtein oder fixen Salpeter; 
und daß die Extraktion deſſelben mit Weingeiſte B ge⸗ 
ſchehe, welcher nicht zu ſehr rektificirt fen. 17) Es 
wuͤrde alsbenn etwas von den Spießglas, Schwe⸗ 
fel mit eingehen und den Geſchmak erregen. Eben 
derſelbe bereitet ein hoͤchſt feuriges Alkali, aus glei⸗ 
chen Theilen Salpeter und aus dem mit Eiſen ge⸗ 
machten Spießglaskoͤnig. Er beſchreibt genau. 
wie damit zu verfahren ſey, und wie lange die Ma⸗ 
terje im Feuer erhalten, werden muͤſſe. Er leitet die 
feurige Schaͤrfe blos von dem metalliſchen Schwe⸗ 
fel des Eiſens her, und ſagt: daß nimmermehr aus 
dem einfachen Spießglaskoͤnig ein ſolches Salz er⸗ 
halten werde. Er beſchreibet ferner die Eigenſchaf⸗ 


ten und Phaenomene ls Saltzes, und merke 


5 . an 


15) G. E. Sranrit Opusculum chymica phyſico me. 


dieum. Halae Magd. 1715. 4. Iulius 1694. p. 505. 
26) I. C. BaRchVSEN, Elementa Chemiae Lugd, Bat. 
1718 4t0 p. 255. f — ur 
37) G E. Stahls Einleitung zur Chymie, Leipz. 1720, 
S. 438. u. 439. So. | 
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an, daß es etwas durchſcheinend und helle ſey, auch 
ſo ſehr feurig, daß wenn es trocken in die flache Hand 
geleget und alsdenn wenig angefeuchtet würde, es 
gleich einer gluͤenden Kohle in die Hand brennete. 
Wenn hoͤchſt gereinigter Weingeiſt darauf gegoſ⸗ 
ſen wuͤrde; ſo faͤrbe ſich derſelbe in wenigen Stun⸗ 
den blutroth und gebe ihm einen feurigen kauſtiſchen 
Geſchmak. Es geſchehe hier zugleich der merkwuͤr⸗ 
dige Effekt, daß die Theile, woraus der Alkopol des 
Weins beſtehe, von einander geriſſen und derſelbe 
in weniger Zeit, faſt auf die Haͤlfte waͤſſerig ge⸗ 
macht werde. Wenn aber der Salpeter von Neuem 
in dreifachem Gewichte, omehr oder weniger, dem 
Regulo zugeſetzet werde, und man zulezt ſtark Feuer 
gebe, ſo entſtuͤnde ein dem Bernſtein aͤhnliches durch⸗ 
ſichtiges Weſen. RE 
Er ſagt weiter, daß auch Becher ein derglei⸗ 
ches kauſtiſches und fixes Salz aus den eiſenhaften 
Reaulo und dem Weinſteine gemachet habe. Aber 
Baſilius Valentinus verlangte, daß der ſternichte 
Regulus Martis mit der Steinſchlange, dem Sal⸗ 
peter, durchs Feuer gefuͤhret wuͤrde. Er verſpricht 
daraus eine ganz feurige und heiſſe Materie 18). 
Ich habe dieſe Stelle ſchon oben aus dem Bafilis 
us angefuhret und auch Kerkring hat ſelbige mit 
einer Note bemerkt. 190. Auch in ſeiner Materia 
Medica beſchreibt Stahl dergleichen ſcharfe kauſti⸗ 
ſche Spießglaß Tinktur, aus den durchſichtigen und 
Agtſteinartigen Schlacken des mit Eiſen bereite⸗ 
Fe Te Eis en 


18) In eben angeführten Buche S. 192 - 106. 

10) T. Kerkrınan Commentarius iu currum trium- 
phalem antimonii. BasiLII VaLENTINI. Amſtelod. 
1685. 12vo p. 296. 297. Er 
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ten Spießglaskoͤnigs, zu machen 20). Er fuͤhrt 
ferner an, das er dieſe alkaliſche Tinktur ſchon von 
Jugend auf gewußt, auch ſchon lange im Gebrauch 
gehabt habe. Glauber machte nach ſeiner Ge⸗ 
wohnheit viel Weſen davon; allein ſeine Methode 
welche er angebe, ſey hoͤchſt Dumm und unmoͤg⸗ 

lich. Denn er verlangte 1) den mit Salpeter ver⸗ 
miſchten Regulum in einer glaͤſernen Phiole zuſchmei⸗ 
fen. 2) Im Sande gelinde digeriven zu laſſen, ſich 
aber 3) dabey in Acht zu nehmen daß die beiden 
Dinge ſich nicht entzuͤndeten, ſondern nur blos 4) 
durch die Laͤnge der Zeit mit einander figirt wuͤr⸗ 
den. 21) Er erklart die ganze Arbeit mit Recht fur 
vergebens, hat aber die Stelle aus dem Glauber 
nicht angeführet und ich habe oben ſchon von den⸗ 
ſelben bewieſen, daß er eine gute Vorſchrifft von 
dieſer Arbeit gegeben. | 
Krauſe machte die feharfe Spießglastinktur, 
wenn er aus dem Spießglaskoͤnige, mit gleichen 
Theilen Salpeter und Weinſtein, Schlacken verfer⸗ 
tigte, welche dem n Bernſtein gleich kamen, und aus 
dieſen die rothe Tinktur mit dem Anisſpiritus her⸗ 
auszog. Er fagt auch daß fie Tinctura antimonii 
acris om D. E. Stahl genennet fen. 22) Ferner 
verfertigte Soerhaave dieſelbe, wenn er die Schla⸗ 
cken vo der vierten Schmelzung oder Reinigung 
des mit Eiſen bereiteten Spießglaskoͤnigs nahm und 
dieſelbe mit Alkohol Vini auszog. 23). Gleiche 


| Theile 
20) Daſelbſt S. 177. 6 52. 5 
20 Eben in dieſem Buche S 173. f. ar 
22) R G. KRAVS Differtatio de regulis antimonii co- 
rumque praepar. etc. à H. 5 HARTMANNO Pradt. 
Viner habita. Ienae 1703 $. 1 


23) H. BoERHAA VE, Been Chemiae. Lipſ. 1732. 
e 5 
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Theile Salpeter und eiſenhaften Spießalaskoͤnig 
nimmt Hofmann: Er kaleiniret dieſes ſtark und 
ſaat von dieſen Kalche, daß er ſehr weit den ſchaͤrf⸗ 
ften ungelöfchten Kalche uͤbertraͤfe. Er fuͤhrt auch 
die Erfahrung des beruͤhmten Stahls an, daß 
wenn etwas von dieſen Kalche in die Flaͤche der 
Hand gelegt, und mit einigen Tropffen Waſſer be⸗ 
ſprenat wuͤrde, eine ſehr ſtarke Hitze entſtuͤnde und 
die Haut gleichwie vom Feuer verbrannt anzuſehen 
wäre Auch koͤnnte mit dieſer Maſſe am geſchwin⸗ 
deſten eine Fontanelle bereitet werden. a 
Er uͤbergieſſet dieſen Kalch wenn er noch warm 
iſt, mit hoͤchſt gereinigtem Weingeiſte und ſetzt dieſes 
einer gelinden Digeſtionswaͤrme aut und ſagt, daß er 
alsdenn in einigen Stunden eine hoͤchſt rothe kau⸗ 
ſtiſche Tinktur erhalten hätte: 233 
A. Vater beſchreibt dieſe Tinktur aus dem nem: 
lichen Spieß alaskoͤnig, mit dreien Theilen Salpe⸗ 
ter zum Kalche gemacht und dieſen, mit den uͤder 
Weinſteinſalz gereinigten Weingeiſte auszuziehen. 245 
Trichmeyer macht ſelbige durch den mit Salpeter 
verſchlaketen Eiſenkoͤnig und zieht die Farbe aus mit 
hoͤchſt gereinigten oͤhligten Weingeiſt. 26). Ca⸗ 
merare Vorſchrift iſt wenig von der Vaterſchen 
unterſchieden. Er nimmt denſelben reinen Spieß⸗ 
glaskoͤnig, verpufft und verkalchet ihn mit Salpe⸗ 
ter in einer Stunde; macht dieſen Kaſch zu Pulver, 
A eee bringt 
23) F. Horrmannt, obfervationum phyfico-chymi- 
carum ſelect Libr. III. Halae 1736. 4to Libr. = 
Obſ. IV. p. 253. 254. | 
24) Deſſelben Differtat. de Tinctura antimonii variae, 
praeparat. Wittenb. 1732. p. 15. J heſ. IX. 
25) H. F. TRIcHNMRIERI Pick de antimonio ejusque re- 
ulis, Ie nae 1733. p. 20, f. XIV. | 
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bringt ihn noch warm in böchſtgerefniaten Weingelſt 


und zieht durch vermehrte Waͤrme die Tinktur aus 
denſelben heraus. 26). 
NMeumann ſagt: daß wenn man bey der Reis 
nigung des mit Eiſen bereiteten Spießalaskoͤnigs 
von Salpeter zu viel hinzuzuthan, z. E. 2 Theile 
und ließe es 4 bis x Stunden cementiren; ſo 
wuͤrde das Nitrum zu einem hoͤchſt feurigeu Alkali 
und deswegen auch kauſtiſcher Salpeter genennet; 
und hieraus wuͤrde die ſogenannte reguliniſcheSpieß⸗ 
99 nktur verfertiget Er fuͤhrt ferner an, daß die⸗ 
ſes alkaliſiren des Salpeters ein beſonderes Nach⸗ 
denken erforderte, ſo wohl von Seiten des Regu⸗ 
lus als auch des Salpeters, und daß der mit Ei⸗ 
fen bereitete Spießglaskoͤnig nicht eben das ſey, was 
der rs iſt. 27 

Hilſcher, nimmt einen mit Eifen bereiteten 


Spieß alaskoͤnia, und reinen trokenen Salpeter, von 


jedem aleiche Theile. Er laͤßt dieſes in einen aluͤ⸗ 
enden Schmelztiegel verpuffen und durch vermehr⸗ 
tes Feuer ſo lange flieſſen, bis es im Fluſſe dem 
Waſſer aͤhnlich iſt, *) alsdenn gießt er es ges 


ſchwind aus, zerreibt es warm und zieht die Maſſe, 


mit hoͤchſtaereinigten oder mit oͤhligen wa dere 
ae e 95 aus. 18) 
Car⸗ 


26) A Be Differtatio de antimonio. 
„id . p 28; ö 

27) In oben angefuͤhrten Werke, von D. zimmer mant 
herausgegeben 2 Theil S 1237. 

*) Anmerkung. Ich bin nicht im Stande geben bey 
meinen vielen Verſuchen, jemals einen Waſſer ahnlichen 
Fluß, durch fo wenig Salpeter zu erhalten. 

28 8. P P Hu schkRN, Diff. de antimon partibus con- 
Ritus, ART nuten N 1743. Pp. 26. 
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Carrheuſer verſchlakket den benannten Spleß⸗ 
glaskoͤnig, durch immer aufs Neue hinzugethanen 


Salpeter, bis derſelbe aus ſeinem metalliſchen We 


fen geſetzt, durch vermehrtes Feuer gänzlich flußig ges 
worden. Er zieht nachher aus dieſen noch war⸗ 
men zerſtoſſenen Schlacken, mit Huͤlfe des hoͤchſt 
gereinigten Weingeiſtes die ſcharfe, rothe Tinktur 
auf die ſchon oft beſchriebene Art heraus. 29) - 
Der fleißige und erfahrne Rudolf beſchreibt 
die Bearbeitung dieſer Tinktur ſehr genau und nen⸗ 
net fie des Sofmanns Spießglastinktur. 30) Er 
verlanget, wenn der einfache Spießglaskoͤnia des 
nommen werde, daß man von dieſem und dem Sal⸗ 
peter gleiche Theile nehmen fol. Wenn aber der 
mit Eiſen bereitete König gebrauchet würde, ſollte 
man 5 Theile Salpeter zu einen Theil deſſelben Kö- 
nigs nehmen. Er ſagt: der Salpeter muß recht 
reine, und troken ſeyn Gepulvert und genau 
mit einander vermiſcht, laͤßt er die Maſſe in ei⸗ 
nem geraͤumlichen Schmelztiegel flieſſen, vermehrt 
das Feuer durch anblaſen und vermindert daſſelbe 
wenn die Maſſe anfaͤngt in den Tiegel heraufzuſtei⸗ 


gen; Mit dieſer Vermehr⸗ und Verminderung des 


Feuers haͤlt er ſo lange an, bis die Materie nicht 
mehr drohet uͤberzulaufen; ſondern in dem heftigſten 
Feuer noch eine Stunde erhalten, recht flieſſet. Er 
ziehet alsdenn aus dieſer Maſſe die Tinktur auf die 
bekannte Weiſe, durch feine eigene Art von Wein⸗ 
geiſt welchen er den gebadeten Weingeiſt 31) oder 
auch den aͤchten Spiritum Vini merkurialem. 32) 
nennet. \ | 
29) In vorbin angeführten Büchern und Stellen; 
30) In deffen ſchon angeführten Chymie S. 581. 582. 
31) Daſelbſt S. 442. 443. BL 
32) Auch da, S. 583: und in deſſelben ſiegenden Chymie, 
I. IV. F. I. ates Stück Erf. 1743. 400, 
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eber derselbe ſchreibt bey dieſer Bearbeitung, 
einen ſonderbaren Handgrif vor; da man einige 
Stuͤcken Kohlen in die flieſſende Maſſe werfen ſolle; 
welche den überflüßigen Salpeter verzehren wuͤr⸗ 
den. 33) Ich verſichere im Gegentheil allemal eine 
lane Tinktur erhalten zu haben, wenn mir der 
e re Zufall begegnet, daß Kohlen zu der Ma⸗ 
terie hinzugekommen ſind; es iſt auch ganz natuͤr⸗ 
lich, daß dieſes geſchehen muͤßte; weil ein Theil 
des Koͤnigs durch das brennbare, wiederhergeſtellet 
wird; alſo das uͤbrige Alkali nicht mehr ſo ſcharf, 
und aufloͤsbar ſeyn kann. 

Stahl hat eben dieſes vortreflich bemerket, wenn 
er ſagt: nachdem er vorher weitlaͤuftiger, von die⸗ 
ſen kauſtiſchen Salz gehandelt: Man nehme das 
durchſichtige, Bernſteinhakte Salz, und wenn es 
im Tiegel flieſſet, werfe man eine Kohle hinein, 
und wenn die verzehret, gieſſe man das Salz aus, 
ſo waͤre es wieder dunkel, und gar nicht mehr kau⸗ 
ſtiſch, oder feurig. Es wird auch zugleich ein gro⸗ 
ber Requlus ſich finden. 34) 

In einer vortreflichen akademiſchen Streitschrift 
des geheimen Rath Buchners, wo er von Spieß⸗ 
glaſe und deſſen Tinkturen handelt, ſagt er auch, 
von der ſcharfen Tinktur deſſelben, und daß dieſe 
entftünde, wenn der Spleßglaskoͤnig mit gleichen 
Theilen Salpeter verſchluket wuͤrde, alsdenn noch 
heiß zu Pulver gemacht, mit tartariſirten Wein⸗ 
geiſt ubergoſſen, und fo der Waͤrme auagefeget 4 

eb 
33) In der kurz vor ber angeführten Chymie 6 582. 
34) In feiner Einleitung zur Chymie S. 194 F. 43. 
35) Diff. de antimonio variispue ejus tincturis c. alcal. 
menſtruis fact Halae 1767. Preſide D. A. 1 Bvcn- 
NER de D, LAvATTEx. 
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Der unbekannte Ueberſetzer, der fehon hier ange⸗ 
führten Vaterſchen Diſſertaͤtion, verlanget, daß 
man die von der letzten Reinnigung des Spießglas⸗ 
koͤnigs (nemlich wenn der eiſenhafte König noch 3 
mal mit Salpeter geſchmolzen worden) erhaltene 
Gold- oder Bernſteinfaͤrbige Schlacken, in kleine 
Sltuͤcke, wie Erbſen zerſchlagen, und dann dieſelbe 

annoch warm, im hoͤchſtgereinigten, aber nicht 
tartariſirten Weingeiſte ſchuͤtten; und endlich die 
Rubinroͤthe, in einem ſehr verwahrten Glaſe, nur 
an einen warmen Ort, aber nicht auf heiſſen Sande 


ausziehen Pi Er befiehlt, mit neuem Weingeiſt 


alle Farbe herauszuziehen, und dann alle Tinktur mit 
gelinden Feuer von der Fluͤßigkeit zu befreien. Durch 
Huͤlfe eines neuen Weingeiſtes ſoll das trokene Re⸗ 
ſiduum wieder aufgeloͤßt werden. Dieſer neue hoͤchſt 
gereinigte Weingeiſt, wuͤrde ſich von Stund an, 
wieder Rubinroth faͤrben, und viele todte Erde zu⸗ 


ruͤk laſſen, welche bei der erſten Extraktion, in der 


Tinktur geblieben, und daher wäre dieſe zweite viel 
kraͤftiger, als die erſte Er ſagt noch: daß er das 
erſte mal, dieſe Tinktur auf heiſſen Sande ausge⸗ 
zogen, aber dadurch waͤre fie fo ſcharf geworden, 
daß ſte auf der Zunge, wie eine gluͤende Kohle ge⸗ 
brannt, und dieſes verhuͤtet man, durch gelinde Die 
geſtion an einem laulichen Ort. 36) ; 
Es iſt aber nicht möglich, daß nach dieſem er⸗ 
zaͤhlten Proceß, eine Tinktur entſtehen ſolte, worin 


das ſehr kauſtiſche Salz des Spiesglaskoͤnigs ent⸗ 


halten ſei, und dennoch keine Schaͤrfe in derſelben 
zu bemerken, und daß blos die kauſtiſche Eigenſchaft 
| | 5 von 


26) Chymiſche Abhandlung verſchiedener Bereitungen der 


Spießglastinktur. Jena 1768. In der Anmerkung zum 
Neunten Satz. S. 5254. 89. 
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von der heiſſen Digeftion, der benannten Tinktur, 
hergeleitet werden koͤnne. Indeſſen habe ich auch 
dergleichen Art Tinktur gemacht, welche aber, weil 


das Salz, wenig kauſtiſch, keine ſcharfe Tinktur 


gab, und ſo mit meiner ſcharfen kauſtiſchen Tink⸗ 
tur nicht verglichen werden konnte. 5 
V Even ir 
Ich werde nunmehro, zu meinen Verſuchen uͤ⸗ 
bergehen; weil ich nicht für nötig gehalten habe, 
noch mehrere Beſchreibungen von Bereitung der 
ſcharfen Spießglastinkturen, herzuſetzen; da ſie mit 
den mehreſten mit denen bereits erzehlten uͤberein⸗ 
kommen. So macht ſie Junker, Rothe, Spiel⸗ 
mann, Zimmermann, Vogel, Erxleben und 
andere mehr, entweder, von den Agtſteinfaͤrbigen 
Schlacken des Spießglaskoͤnigs, mit Eiſen berei⸗ 
tet, oder aber nicht verſchieden, von den vorher er⸗ 
zehlten Arten. 4 1 
Dritter Abſchnitt. 2 
Welcher die Verſuche enthalt, meine Spieß⸗ 
glastinktur zu machen 
Alle in vorigen $. erzehlte Arten, dieſe Tinktur 
zu machen, leiſteten mir keine Genuͤge, indem ich 
mich vorgeſetzet hatte, ein fluͤßiges Weſen zu er⸗ 
halten; welches dunkelroth, hoͤchſt ſcharf, und mit 
kauſtiſchen Laugenſalze gefättiget ſey. Ich habe dies 
ſen Endzweck gemaͤß, folgende Verſuche und Er⸗ 
fahrungen angeſtelekñx 
N Erſter Verſuch. 
Nach Vorſchrift des Brandenburgiſchen Dis⸗ 
penſatoriums, en ein Pfund e | 
EI Mit 
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mit Eiſen bereiteten Spießglaskönig, mit eben ſo 
viel gereinigten und trockenen Salpeter. Ich ver⸗ 
puffte dieſes Gemiſche in einem glüenden Schmelztie⸗ 
gel, vermehrte das Feuer nachher almaͤhlig, und 
ließ die Maſſe 2 Stunden flieſſen. Es wurde die 
Maſſe aus den Tiegel genommen, und warm zer⸗ 
ſtoſſen, in 1 Pfund hoͤchſt gereinigten warmen Wein⸗ 
geiſt getragen, einer kochenden Digeftion im Sande 
ausgeſezt ). Ich erhielt auf dieſe Art weder eine 
ſehr rothe noch ſcharfe Tinktur. 


Zweiter verſuch. 

Dieſen erſten, und nach meiner Abſi cht mißgera⸗ 
thenen Verſuch, leitete ich von zu wenig hinzuge⸗ 
thanen Salpeter her, und daß durch Mangel deſ⸗ 
ſelben, der eiſenhafte Spießglaskoͤnig nicht genug 
aufgeloͤſet werden koͤnnen. Ich nahm deswegen, nach 
Anweiſung des Wuͤrtenbergiſchen Apotheckerbuchs, 
1 Pfund von dem mit Eiſen bereiteten Spießglaskoͤ⸗ 
nig, zerſtieß dieſen groͤblich, that denſelben in einen 
Schmelztiegel, und ſobald dieſer glüete, wurde nach 
und nach 5 Pſund trocknen und reinen Salpeter hin⸗ 
zugeſchüttet 1). Nach geendigter Derpuffung, 

wurde 


) Ich habe in allen folgenden Verſuchen, die Digeſtion mit 
aufgeſezten Helm, und Vorlegeglas kochend angeſtellet. 
Anmerkung 1) Die Verfertiger des Wuͤrtenbergiſchen Apo⸗ 
theckerbuchs ſchreiben zwar vor daß der Spießglaskoͤnig 
und der Salpeter zugleich geſtoſſen und mit einander ver⸗ 
miſcht werden ſoll. Es muß aber dieſes nothwendig in 
einem metallenen Moͤrſer geſchehen, von welchen ich, 
wegen der Haͤrte des Königs befürchtete , daß etwas 
Metall abgerieben werden wurde, und dieſe Verunreini⸗ 
gung der Maſſe zu verhuͤten, zerſchlug ich den Spießglas⸗ 
koͤnig nur groͤblich und bearbeitete alles wie ich 79 5 

geſagt 
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wurde dieſe Miſchung noch eine gute Stunde einem 
ſtarken Feuer ausgeſezt, und war leichtfluͤßig. Sie 
wurde in einen GGießbuckel ausgeſchuͤttet, welcher an der 
innern Flaͤche mit Kreide ausgeſtrichen war 2). Noch 
heiß wurde dieſe Materie zerſtoſſen und in 6 Pfund 3) 
nach Ludolfs Methode gereinigten, und uͤber 
Pottaſche gezogenem, vorher erwaͤrmten Weingeiſt, 
almaͤhlig hereingeſchuͤttet, und alsdenn nach der, im 
erſten Verſuch angegebenen Art Digeriiet, Es wurde 
aber dieſe Tinktur gar nichts beſſer als die vorher⸗ 


gehende. 

Dritter Verſuch. 

Ich machte mir, bey den Erfahrungen in vo ® 
rigen beiden Verſuchen, einen ſehr wahrſchein⸗ 
lichen Einwurf, indem ich glaubte, daß vielleicht 
die groſſe Menge der Materie eine genaue Verbin⸗ 
dung, durch ordentliches Flieſſen im Feuer, verhin⸗ 
dert hätte, Ich verfertigte deswegen beide Verſuche 
nochmal jedes doppelt, und in kleinern Portionen, 

und nahm: 8 

) Einmal 6 Loth von dem mit Eiſen niedergeſchla⸗ . 
genen Spießglaskönie, und eben ſo viel gereinigten 

B 2 Salpeter 

geſagt babe; indeſſen bin ich nachber uͤberzeugt worden, 

daß meine Furcht ungegruͤndet geweſen und daß vom 

Eiſen oder andern Metall, nichts zu befuͤrchten ſey; ich 

babe deshalb für ſehr unnoͤthig gehalten, dieſe Vorſicht 
weiter zu befolgen. 

Anmerkung 2) Gemeiniglich weil der Gießbuckel mit einigen 
Fette ausgeſtrichen Ich habe lieber die Kreide gewahlt; 
damit nicht durch ſchmieriges Weſen, entweder die Aus⸗ 
ziehung der Tinktur verhindert, oder aber etwas Widri⸗ 

ges in meine Tinktur hereingebracht wuͤrde 

Anmerkung 3) Wenn ich nicht mediciniſches Gewicht aus⸗ 

druͤcklich geſetzet habe, ſo habe ich mich allemal eines 

bürgerlichen Pfundes bedient von 32 Lothen. 


# 


— 


20 e 2 S 


Salpeter, Das anderemal nahm ich von 


jeden 10 koth. Ich bearbeitete übrigens alles 


wie es in vorhergehenden Verſuchen erzaͤhlet. Es 
floß die erſte Maſſe nach der Verpuffung 2 Stunde 
und die andere zwei und eine halbe Stunde. Sie 
wurde mit einem halben Pfunde hoͤchſt gereinigten 
Weingeiſt digeriret Von beiden Verſuchen erhielt 
ichkeine ſonderliche Tinktur, doch waren fie kauſtiſch. 
2) Ich machte nochmal zwey Verſuche, einen mit 
gereinigten, und den andern mit gemeinen Salpe⸗ 
ter. Ich miſchte 2 Loth von benannten Spieß⸗ 
glaskoͤnig mit 10 Loth trocknen Salpeter, und 
ließ dieſe verpuffen und alsdenn ſo lange flieſſen, 


„ als es der Schmelztiegel gut aushalten wollte; die 


Miſchung mit gemeinen Salpeter blieb nach der 
Verpuffung noch 2 Stunde im ſtarken Feuer gut 


a flieſſend, unb die mit gereinigtem Salpeter 3 Stun⸗ 


den. Erſtere wurde alsdenn heiß in 1 Pfund 
mediciniſches Gewichts, gereinigten Weingeiſt 
getragen, oft umgeſchuͤttelt, und ſtark digeriret. 
Lezteres wurde eben ſo behandelt und von beiden 
erhielt ich eine ganz gute Tinktur, aber meinen 
Verlangen noch lange nicht gemaͤß. 1 


| Vierter Verſuch. . 
Ich ſezte 4 Loth des eiſenhaften Spießglaskoͤnigs 


in einen Schmelztiegel ein, und that zu denſelben 


16 Loth mit ungeloͤſchten Kalch kauſtiſch gemachtes 
Laugenſalz hinzu. Ich kaleinirte dieſe Miſchung 
eine und eine halbe Stunde im ſtarken Feuer, weil 
es der Tiegel nicht laͤnger aushalten wollte. Die 
herausaenommene Maſſe, wurde auf die vorige Art 
mit anderthalb Pfund (mediciniſchen Gewichts,) 
Weingeiſt digeriret. Dieſes gab eine mittelmaͤßige 
Tinktur, aber nicht ſo wie ich ſie verlangte. An⸗ 
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Anmerkung. Ich habe eine ahnliche Bearbeitung ae 
von dem Profeſſor Burchardt, welcher die Metallen⸗ 
tinktur, mit dem dazu gewoͤhnlichen Koͤnig, Salpeter 
uud kauſtiſchen Salz, zu machen lehrt. Er laͤſſet die 
Miſchung wie Waſſer flieſſen und ziebet alsdenn die 

Finktur mit 2 bis 3 Pfund rekriſteirten Brantwein aus 1). 
Dieſe wurde fuͤr die beruͤhmte eee des 
Heinſii gehalten. 2 


8 

Durch eben enable Verſuch wurde ich verge⸗ 
wiſſert, daß dieſe Tinktur keinen Vorzug habe vor 
derjenigen, welche blos mit dem kauſtiſchen Salze 
bereitet wird 2). Ich glaubte daher daß der Sal⸗ 
peter zur Bearbeitung der ſcharfen Spieß glastinktur 
nothwendig ſey, und daß derſelbe durch die ſtarke 
Einwuͤrkung der entbundenen Saͤure den Spieß⸗ 
glaskoͤnig mehr aufloͤſe, dadurch faͤhiger mache, daß 
ſich das Brennbare des benannten Halbmetalls ge⸗ 
nauer mit den alkaliſchen Theil des Salpeters ver⸗ 
binde, das ſaure Weſen des Salpeters wird durch 
das Verpuffen und Schmelzen endlich ganz verflie⸗ 
gen, ſo daß dieſer durch das viele Phlogiſton ge⸗ 
ſchwaͤngert, eine Art des ſchaͤrfſten Mittelſalzes 
ausmachet; welches ſich alsdenn im Weingeiſt 
auflöfen laͤſſet. Um hievon überzeugt iu fein, machte 
id) folgenden Verſuch. 


Fuͤnfter Verſuch. 

4 Loth mit Eiſen bereiteten Eniefotaffänig 10 
ſezte ich in einen gluͤenden Schmelztiegel, und wie 
derſelbe 
5 D. G. 5 Abbe Deſtilierkunſt 8. Bresl. 1754. | 
im erſten Theile S. 306. 307. 131 Proceß. - 
2) J. F. Meyers chymiſche Verſuche vom ungelöſchten 

Kalch in 8. Hannover und Leipzig 1764. S 84.85. 
Anmerkung 1) Ich habe den mit Eiſen bereiteten Spieß, 
AND welchem ich zu meinen Verſuchen ae 
„ alleme 
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derſelbe zerfloſſen war, ſchuͤttete ich 8 Loth gereinig⸗ 

ten Salpeter hinzu 2). Es verpufte dieſe Miſchung 
ſtark, und wiefelbig: eine Stunde im heftigen Feuer 

geſtanden, und dennoch nicht im Fluß kommen 
wollte, ſo nahm ich ſie aus dem Tiegel heraus. Ich 
ſchuͤttete 4 Loth friſchen Salpeter in denſelben und 
ließ ihn flieſſen. Die herausgenommene Maſſe ſtieß 
ich groͤblich und that dieſelbe in den flieſſenden Sal⸗ 
peter. Dieſe Miſchung fieng an zu brauſen, ſehr 
ſtark aufzuſchwellen, und lief etwas uͤber 3). Ich 
ließ ſie eine halbe Stunde in verſtaͤrkten Feuer flieſ⸗ 
ſen, und die Maſſe wurde immer unfließbarer, doch 
war ſie noch ſehr aufchaͤumend. Wie ſie wenig 
mehr floß, ſo ſchuͤttete ich almaͤhlig noch 8 Loth 

Salpeter hinzu, und gab ſehr ſtarkes Feuer Nun 

ſchwoll die Miſchung abermals auf und drohete 

überzulaufen, Mach gelinder ee des 

y eller 

allemal fo fange mit gereinigten Salpeter geſchmolzen, 

bis die Schlacken durchsichtig und den beſten gelben 
Bernſtein aͤhnlich waren. 

Anmerkung 2) DerSalpeter, welchen ich zu meiner Arbeit ge⸗ 
nommen iſt hoͤchſtrein, in guten Criſtallen geweſen ohne eine 
Spur vom Kochſalz, und wenn ich ſolches Nitrum nicht 

genommen, ſo iſt es allema von mir angezeigt worden. 

Anmerkung 3) Wegen des Aufſchwellens der Maſſe darf der 

Tiegel kaum halb oder beffer nur ein drittel voll ſeyn, ſonſt 

ſteigt ſie gewiß uͤber Man deckt den Tiegel beſtaͤndig zu, da⸗ 

mit keine Kohlen hereinfallen konnen. Wenn nun die Maſſe 
drohet uͤberzulaufen, ſo darf man nur den Deckel des 

Tiegels etwas in die Hoͤhe heben oder abnehmen, alsdenn 

falls fie gleich wieder nieder; eben deshalb, auch damit 

ſich alles rein aufloͤſe, rüͤbret man zu Zeiten mit einen 
eiſernen Stabe int dem Tiegel herum, fe läßt das Auf- 

1 der Materie gleich nach, und man darf nicht 

befuͤrchten, daß ganze ale auf dem Boden 157 Lie 

gels 122 bleiben. 
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Feuers, bis zum ſtaͤrkſten Grad verlief eine Stunde 
und nunmehr floß die Maſſe ruhig, ohne alle Bla⸗ 
ſen auf ihrer Oberflaͤche. Ich goß ſelbige aus in 
einen heiſſen Moͤrſer, und jezt war ſie im Anſehen 
gruͤnlich halbdurchſichtig. Sie wurde ſo heiß als 
es möalich war zerſtoſſen, und in 1 Pfund warm 
gemach en hoͤchſt gereinigten Weingeiſt 4) nachgerade, 
hereingeſchuͤttet bey oͤftern Herumſchwenken. Als 
dieſes Gemiſche eine kurze Zeit in der Waͤrme geſtan⸗ 
den, ſo erſchien die am Boden liegende Maſſe durch⸗ 
ſichtig; auch an Farbe wie Bernſtein, und zaͤhe 
„ | B 4 wie 


Anmerkung 4) Wenn der Weingeiſt warm iſt, ſo darf man 
nicht befürchten, beſonders wenn es gleich umgeſchuͤttelt 
wird, daß die heiſſe Maſſe den Kolben zerſprenge; es 
wird auch beides beſſer in einander wuͤrken koͤnnen, und 
dieſes zeiget ſich, da die Materie in den Spiritus viel 
ſtaͤrker kocht, als wenn ungeloͤſchter Kalch mit Waſſer 
rermiſcht wird, fo daß man ſich beim Umſchuͤtteln in 
Acht nehmen muß, daß der Kolbe nicht verlohren 
gehe, oder viel von dem Weingeiſte verſpruͤtze. Man 
hat auch eine Erfahrung, wodurch man vorausſa⸗ 
gen will, ob eine gute Tinktur entſtehen werde; nemlich, 
wenn gleich beym Hereinſchuͤtten der heiſſen Maſſe eine 
milchweiſſe Farbe des Weingeiſtes entſtehet. Es geſchie⸗ 
het dieſes freilich wohl die mehreſte Zeit, weil der Wein⸗ 
geiſt gewiſſermaſſen zerleget wird und die Oehltheile mit 
dem kauſtiſchen Salze eine fluͤßige Seife bilden; darauf 
eine gelbe Farbe entſteht, welche ſich mehr und mehr in 
eine Roͤthe veraͤndert. Ich habe aber bey meinen vielen 
Verſuchen oft geſehen, daß dieſe Weiſſe nicht entſtanbden; 
fondern der Spiritus vini iſt klar geblieben: hat ſich 
gleich in eine gelbe Farbe verandert, welche ſehr bald 
durch die gehörige Digeſtion in die hoͤchſte rothe Farbe 
verwandelt worden iſt; und heraus kann man ſehen, 
daß dieſe Erfahrung keine allgemeine Regel bey Verferti⸗ 
gung dieſer Tinktur abgiebt. 5 
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wie Fichtenharz, wenn man etwas aus den heiſſen 
Weingeiſt herausnahm. Im Waſſer war fie leicht 
aufloͤßlich. Eine Nacht digeriret, wurde eine blut 
rothe, ſehr kauſtiſche Tinktur erhalten. Die Maſſe 
hatte ſich ſo feſte und wie geſchmolzen in einem Stück 
an den Boden des Kolbens angeleget, daß ſie nicht 
ohne Zerbrechung des Glaſes herausgenommen wer⸗ 
den konnte 5). Die erhaltene Tinktur wurde her⸗ 
abgegoſſen, und 16 Loth neuer hoͤchſtgereinigter 
Weingeiſt darauf gegeben. Ich erhielt nach aͤhn⸗ 
licher Digeſtion in kochender Waͤrme, eine eben 
ſo geſaͤttigte Tinktur als vorher, und nach nochma⸗ 
ligen Abgieſſen und wieder Hinzuſchuͤtten von neuen 
12 Lothen gereinigten Weingeiſt erhielt ich abermals 
eine ſehr gute Tinktur, nachdem die Miſchung eine 
Nacht in der Wärme geſtanden. 50 5 
ee, | I 9. 


Anmerkung 5) Wenn man immer böchfigereinigten Wein⸗ 
geiſt zur Digeſtion oder Verfertigung der Tinktur nimmt, 
ſo wird man ſelten die Maſſe ohne Zerbrechung des Gla⸗ 
ſes herausbekommen. Ich habe fie mit Muͤheſ herausge⸗ 
bracht und in kleine Stuͤcke zerſchnitten, (ſie war noch 
zaͤhe und halbdurchſichtig, braun wie ſchlechter Bern⸗ 
ſtein) alsdenn lietz ſich die Tinktur beſſer herausziehen, 
und wurde von dem Salze mehr aufgeloͤſet; allein die 
Maſſe wieder mit hoͤchſtgereinigten Spiritus digeriret, 
ſezte ſich nach vollendeter Arbeit eben ſo feſte als vorher 
an das Glas, obſchon ſelbige ſo lange wie ſie heiß, zaͤhe 
flieſſend war. Mit dem einmal gereinigten Weingeiſt 
verhaͤlt es ſich aber ganz anders: denn wenn ein paarmal 
neuer Weingeiſt aufaefchürter wird, fo wird alsdenn die 
Materie ganz pulvericht, und haͤngt gar nicht mehr an⸗ 
einander. Die Tinktur wird auch wenig, oder gar nicht 
ſchwaͤcher werden, weil ſich das Waſſer an dem kauſti⸗ 
ſchen Laugenſalz abſetzet und mit dem Ruͤckbleibſel verei⸗ 
niget wird. ER N eg 


{ 


nf. 
Durch dieſen fuͤnften Verſuch, welcher nach 
meinen Wunſch gerathen, bin ich uͤberzeugt worden 
daß es nicht einerley ſey: ob man den Salpeter 
gleich auf einmal mit dem Regulus vermiſche, oder 
nach gerade mehr, bis zur gaͤnzlichen Zerſtoͤrung des 
Spießglaskoͤnigs, von denſelben hinzuthue. Es 
wird alsdenn eine langſamere und genauere Ver⸗ 
bindung des brennbaren, mit dem Alkali des Sal⸗ 
peters entſtehen koͤnnen, da beide Theile nicht mit 
ſolcher Wuth auseinander geſetzet werden, wodurch 
der groͤſte Theil vom Phlogiſten, in die Luft gefuͤh⸗ 
ret wird. Man kann auch beſſer ſehen, ob der 
Salpeter noch von den Reaulus angegrifen werde, 
oder ob derſelbe gaͤnzlich ſeines brennbaren beraubt, 
und alſo kein neues Nitrum mehr nötig ſey; doch 
kann es gar nicht ſchaden, wenn etwas zu viel Sal⸗ 
peter genommen wird, weil alsdenn die Maſſe eine 
beſſere Fluͤßigkeit erhält, und der noch unveraͤnderte 
Salpeter durch den Weingeiſt nicht aufgeloͤſet werden 
kann. Ich fuhr mit Arbeiten fort, um zu wiſſen: 


1) Ob es noͤthig ſey, daß man zu der Verferti⸗ 
gung meiner Tinktur, reinen Salpeter nehmen 
male! u Ä 
2) 885 höͤchſtgereinigter Weingeiſt dazu erfordert 
werde? 1 Ne, 
3) Ob das beſchwerliche Herausnehmen der Maſſe 
aus dem Tiegel, das Kleinmachen derſelben und 
wieder Eintragen im gefloſſenen Salpeter noth⸗ 
wendig ſey? oder ob man denſelben nur nach ge⸗ 
rade der Materie hinzuthun konne? Endlich 
4) Ob blos die Menge des Salpeters eine gute 
Tinktur zu erhalten noͤthig ſey; und man deswe⸗ 
E | gen 
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gen felbioen nur gleich mit dem Könige vermi⸗ 
ſchen koͤnne, davon beweißt 1. 2. und zter DE 
ſuch hinlaͤnglich das Gegentheil. 


Sechſter Verſuch. 


Ich nahm einen neuen Tiegel, (die Tiegel wel⸗ 
che ich gebrauchte, waren immer von der beſten 
Sorte, Almeroder Tiegel,) machte ſelbigen gluͤ⸗ 
end, und lies alsdenn 8 Loth mit Eiſen gemachten 
Spießglaskoͤnig darin flieſſen, und ſetzte denſelben 
nach und nach 16 Loth ungereinigten trokenen Sal⸗ 
peter hinzu. Nach jeder geſchwind eingetragenen 
Portion vom Salpeter, wurde der Tiegel allemal 
forafältig verdeft. 1) Ich lies die Miſchung eine 
Stunde flieſſen, und als ſich das Brauſen derſel⸗ 
ben gelegt hatte, nahm ich die nicht recht flieſſende 


Materie heraus, und ſetzte 16 Loth des benaunten 


Salpeters von neuen in dem Tiegel, und lies den⸗ 
ſelben klar flieſſen. Die herausgenommene Maſſe, 
wurde zerſtoſſen, und in den zerſtoſſenen Salpeter 
getragen. Nachdem der Tiegel zugedekt, gab ich 
wieder eine Stunde ſtarkes Feuer, und wie alles 
ruhig in dem Tiegel, aber die Maſſe noch nicht dem 
Waſſer aͤhnlich ohne Blaſen floß, ſo ſchuͤttete ich 
ſie wieder aus dem Tiegel, und that abermal 8 
Loth von denſelbigen Salpeter hinein, behandelte 
alles wie vorige beidemal, und lies alsdenn den 8 
ge 
Aumerkang 1 Sch babe allemal ſo viel als moͤglich war 
dem Tiegel verdekt gehalten, damit die entbundene 
Säure des Salpeters mehr in den Regulum wuͤrken 
konnte, und das Phlogiſtonn nicht zu viel verflöge; 
fondern fich beſſer an das Laugenſalz anhaͤngete. Man 
erlangt dieſes; wenn man immer wenig vom Salpeter 
in den Ziegel giebt, und gleich denſelben verdekt, 
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gel noch 2 Stunden in dem ſtaͤrkſten Feuer ſtehen, 
ſo daß vier Stunden uͤberhaupt verfloſſen waren. 
Nunmehr flos die Miſchung recht ruhig und helle, 
ohne Blaſen, da ſie vorher eben ſo ſtark in die Hoͤhe 
trieb, wie bey den vorigen Verſuchen angemerkt 
worden. Ausgegoſſen, hatte ſie das Anſehen vom 
braunen, etwas gruͤnlichen Bernſtein, und wurde 
ſehr heiß geſtoſſen, in 1 Pfund mediciniſchen Ger - 
wichts einmal gereinigten Weingeiſt getragen. 2) 
und nach 6 Stuͤndiger Digiſtion erhielt ich eine 
hoͤchſt geſaͤttigte, beinahe undurchſichtig rubinrerhe 
Tinktur; kochend digeriret wurde fie einemElexier aͤhn⸗ 
lich. Die am Boden bleibende Maſſe war ſchmutzig 
weiß an Farbe, und zaͤhe wie vorige. (sten Verſuch) 
Nach Abgieſſung dieſer Tinktur, nahm ich die 
Maſſe heraus, und pulvirſirte dieſelbe in einen Moͤr⸗ 
ſer von Terpentinſtein; alsdenn uͤbergoß ich ſie mit 
einem Pfunde erſt benannten Weingeiſtes, ſo wurde 
die Farbe deſſelben, nachdem eine ſtarke Digeſtion 
geſchehen, an Roͤthe, und die Conſiſtenz an Dicke, 
dem geſunden Blute gleich. Die Maſſe hatte ſich 
5 e i | um 
Anmerkung 2) Es ſoll deswegen, hoͤchſt gereinigter 
Weingeiſt, genommen werden, weil derſelbe nicht ſo 
viel, ſondern nur das feinſte kauſtiſche Salz aufloͤſen 
wuͤrde. Es iſt dieſes aber unglaublich; denn voraus⸗ 
geſetzt, daß man nicht mit Brantewein, oder einen ſehr 
ſchlechten Weingeiſt dieſe Tinktur bearbeitet, ſo wird 
das Waſſer in der Maſſe abgeſetzt, und dasjenige was 
ſich im Weingeiſt auflöfen will, dennoch aufgeloͤßt wer⸗ 
den. Ich habe alsdenn noch den groͤßten Vortheil, daß 
die Glaͤſer nicht verloren gehen, und der Weingeiſt al⸗ 
les aufloͤſen, oder ausziehen kann. Ich habe auch oft 
gefunden, daß ſich etwas Waſſer in Form von fluͤßigen 
Weinſteinoͤhl, unter der Tinktur abgeſetzt habe. 
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zum andernmale ganz feſte an den Boden des Kol⸗ 
bens geſetzet, ſie war braungelb, halb durchſichtig 
wie ſchlechter Bernſtein, aber durchgaͤngig gleich, 
fo daß man keine Spur vom Spießglaskoͤnig darin 
finden konnte; alſo nicht daran zu zweifeln war, 
daß in dieſer gleichſam hornartigen Materie, ders 
ſelbe gaͤnzlich aufgeloͤſet ſen. Sie ſtellete, wie man 
ohne mein Erinnern glauben wird, ſo wol in der 
Feſtigkeit, als auch Abnehmen des Schmutzes, eine 
Art von Seife vor, weil ſie nichts anders iſt, als 
der Laugenhafte Theil des Salpeters, mit dem 
Brennbaren des Spießglaskönigs kauſtiſch gemacht 
und mit dem oͤhltgen Theil des Weingeiſtes verbun⸗ 
den. Ich zerſchnitt dieſe Maſſe in kleine Stücken, 
gab auf dieſelben 1 Pfuud des nemlichen Wein⸗ 
Silke, und erhielt durch kochende Waͤrme noch eine 
Tinktur von ſchoͤnſter rothen Farbe, welche zwar 
nicht fo undurchſichtig, wie die vorige, allein deſto ans 
genehmer dem Auge, und von lebhafterer Farbe, auch 
war fie noch von genuaſamer Schärfe. Ich goß 
ſelbige von dem Ruͤkbleibſel, welches ich anjetzt ſehr 
gut aus dem Kolben nehmen konnte, weil es we⸗ 
der pulvrigt, noch ganz feſte, ſondern ohngefehr, 
wie kleine Stuͤcken Seife war. Ich uͤbergoß die⸗ 
ſes noch einmal, mit einem Pfunde Weingeiſt; 
welcher im Anfang milchigt wurde, veraͤnderte ſich 
aber bald, Br die Hitze in eine gute rothe Tink⸗ 


tür. 3 
Sieben⸗ a 


ener kung 3) Auch noch bey den zweyten e 
des Weingeiſtes, wurde derſelbe ganz milchweiß, eben 
De: Art, als wenn Waſſer mit Kreide gemiſchet 
wir 


| 
| 


ahnlich, 
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Siebenter Verſuch. | 


Ein viertel Pfund mit Eifen niedergeſchlagenen 


Spießglaskönig, zerſtieß ich, und miſchte ſelbigen 


mit 1 halb Pfund im Fluß ſtehenden gereinigten Indi⸗ 
aniſchen Salpeter, durch allmaͤhliges Hinzuzuſchuͤt⸗ 
ten; wobey ich jedesmal den Tiegel verdekte, mit 
einen geraden Ziegelſteine. Es blieb dieſe Miſchung 
im ſtarken Feuer, einigemal mit einem eiſernen 


Stabe wol umgeruͤhret, eine Stunde ſtehen; als⸗ N 


denn nahm ich ſelbige heraus, und pulverſirte ſie. 


Ich that wieder ihalb Pfund von eben viefen Sal⸗ | 


peter in den gluͤenden Schmelztiegel, und als der⸗ 
ſelbe flieſſend war‘, den geſtoſſenen Kalch hinzu, 


mit eben der Vorſicht, als vorher bemerket. Ich 


lies dieſes wieder eine Stunde in eben ſolchen Feuer 
ſtehen. Es wurde die Maſſe abermal ausgeſchuͤt⸗ 
tet, und von neuen! viertel Pfund Salpeter in den 
Tiegel herein gethan, und ferner alles bereitet, wie 
vorigemale. Ich lies dieſe Materie im ſtarken Feuer 


ſtehen, bis ſie dem Waſſer aͤhnlich floß, ſo daß 


beynahe 4 Stunden auf dieſe Arbeit in allen vers 
floſſen waren. Sie wurde aus den Tiegel heraus⸗ 
geaofien, und ſpielte aus den gelben in die grüne 
Farbe. Wie die Maſſe in 3 Pfund warmen, höchft 
gereinigten Weingeiſt gethan wurde, ſo entſtand 
veraͤnderte ſich dieſelbe, in eine Roͤthe. Bey ko⸗ 
chender Digeſtion wurde die Tinktur ſo undurch⸗ 
ſichtig roth, daß deren Schönheit nur in einen en⸗ 


gen weiſſen Glaſe zu ſehen war. Das flüffise her: 


abgegoſſen, zog ich mit 2 Pfund einmal gereinigten 
Weingeiſt die uͤbrigen noch aufldebaren Theile aus 
den Ruͤkbleibſel, und erhielt noch eine ſtarke ſehr gute 
Tinktur. Das Reſiduum, war dem Fichtenhartze 

8 x Anmer⸗ 
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Anmerkung Ich bin gewiß, daß die Schoͤnheit der Farbe 
der Tinktur, auch die mehrere Schärfe, und Auflös⸗ 
barkeit des Salzes, von dem laͤngern Flieſſen deſſelben, 
berkomme; weil dadurch mehrere Feuertheile, dem 
Salze beygebracht werden. Allein die beſten Almeroder 
Schmelztiegel hielten das Feuer felten laͤnger, als 4 Stun⸗ 
den aus, denn es fließt, entweder, die Maſſe durch 

denſelben hindurch ins Feuer, oder wenn die Materie 
ausgegoſſen wird, fo ſiehet man den ganzen Tiegel in⸗ 
wendig voller groſſen Köcher, welche vfe beynahe ganz 
durchzugehen ſcheinen. e ie: 


| Achter Verſuch. 

Um zu wiſſen, ob es einerley ſey, wenn man 
den neuen Salpeter der Maſſe hinzuthut, ohne ſel⸗ 
bige aus den Tiegel zu nehmen, machte ich folgenden 
Verſuch. Ich ſezte einen neuen Schmelztiegel mit 
einen halben Pfunde gereinigten indianiſchen Sal⸗ 
peter ins Feuer, und als derſelbe floß, fo that ich 
1 Viertelpfund wohlgereinigten und geſtoſſenen eiſen⸗ 
haften Spießglaskoͤnig hinzu. Ich erhielt dieſe 
Miſchung eine Stunde im ſtarken Feuer und ſezte 
alsdenn 1 Viertelpfund von denſelbigen Salpeter 
hinzu, ließ ſie in eben ſolchen Feuer ſtehen und nach 
einer Stunde wurde wieder 1 Viertelpfund Salpeter 
von neuen zu der Maſſe hinzugethan und endlich bin⸗ 
nen Verlauf einer Stunde das uͤbrige vom Salpeter, 
ſo daß innerhalb 4 Stunden 1Pfund und Viertel 
davon verbraucht worden. Im Anfange der Arbeit 
war die Materie hart, und ſehr ſchwer flieſſend; 
allein bvurch mehr nachgerade hinzugegebenen Sal⸗ 
peter wurde ſie immer fluͤßiger und aufſchwellend 
gemacht, ſo daß man ſich ſehr vor das Ueberſteigen 
derſelben in Acht nehmne mußte, beſonders wie die 
ein und Viertelpfund Salpeter gänzlich Nene 
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kommen waren. Wie ſich die Aufwallung der 
Maſſe in egalen Feuer ziemlich geleget, wurde mit 
fo ſtarken Feuer, als es moglich war in einen Wind⸗ 
ofen zu machen fortgefahren, bis die Materie ohne 
Blaſen wie Waſſer floß. Ausgegoſſen war ſie 
halbdurchſichtig gruͤnlich, und wie felbige zer fiofen, 
und warm in erwaͤrmten hoͤchſt gereinigten Wein⸗ 
geiſt getragen wurde, ſo kochte die Miſchung ſo ge⸗ 
waltig, als wenn friſcher ungeloͤſchter Kalch mit 
Waſſer vermiſcht wird. Es entſtand alsbald eine 
undurchſichtige Rubinroͤthe. Dem zuruͤckgebliebenen 
wurde neuer Weingeiſt hinzugeſetzet und er wurde 


noch offen zur guten Tinktur. Das Reſidium war 


dem vorigen 02 Verſuch) volkommen gteichförmig, 


§. 
| Diefe 1 Verſuche zeigte ich einigen Ken⸗ b 
nern, und beſonders dem Herrn Hofr. Beireis, 
meinen theuerſten Lehrer in Helmſtaͤdt, ſie fanden 
fie des Drucks wuͤrdig, und leiterer erlaubte mir 
auf die guͤtigſte Art, in den oͤffentlich zur Chemie 
gewidmeten Stunden, meine Arbeit zu wiederhohlen. 


Neunter Verſuch. 

Um den ganzen Proceß nochmal ordentlich zu 
machen, fo verfertigte ich den Spießslaskönig mit 
Eiſen auf folgende Art: 

Ich nahm ein halb Pfund kiten Naͤgel, welche 
ohne allen Roſt, und vorher abaegluͤet, nnd alle 
Schlacken abgeklopfet waren. Ich ließ ſelbige im 
Schmelztiegel wieder gluͤend werden, und gab als⸗ 
denn nach und nach 1 Pfund geſtoſſenes ungariſches 
Antimonium hinzu. Wie alles aut gefloſſen und 
einigemal umgeruͤhret, fo that ich 6 Loth gereinigten 
Salpeter zu der Miſchung, ließ dieſelbe eine Sch ; 
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ſcharf ſchmelzen, und alsdenn im Tiegel erkalten. 
Ich ſchied die Schlacken von dem Koͤnige, welcher 
ob er ſchon ſehr gut gefloſſen, dennoch grobkoͤrnig 
ausſah. Die Schlacken waren gleich dem feinförs 
nigen Spießglaſe, und deren Oberflaͤche liefen bald 
mit Pfauenfedern aͤhnlicher Farbe an. Der erhaltene 
König wog 18 Loth. Dieſe in einen neuen Tie el 
mit 6 Loth reinen Salpeter geſchmolzen, erſchienen, 
nach der Scheidung des Königs, die Schlacken ſchmu⸗ 
tzig gelb; doch war uͤber dem Koͤnige eine beſondere 
Schlacke eines Fingers dick, welche ſchwarzroth, 
durchſichtig und glasaͤhnlich ſehr egal gefloſſen war. 
Der erhaltene Koͤnig hatte nunmehr eine ziemlich 
gute Bildung vom Stern, er ſah ſehr weiß und 
rein aus, und wog 14 Loth. Die Schmelzuna def 
ſelben wurde nochmal wiederhohlet, mit eben ſo viel 
gereinigten Salpeter, alsdenn war der König voͤllig 
rein und glaͤnzend, ſahe feinkoͤrnig im Bruche, und 
die Schlacken welche uͤber denſelben vorhanden, ſa⸗ 
hen jezt wie gelber Bernſtein, aus und waren voͤllig 
durchſichtig. Der Koͤnig hatte am Gewicht noch 
10 Loth. Mit denſelben machte ich eine neue Tinktur, 
und arbeitete in Allen den vorigen (achten Verſuch) 
aͤhnlich. Es wurde diesmal 1 Viertelpfund Salpe⸗ 
ter mehr erfordert, um die ganze Maſſe in ordentli⸗ 
chen Waſſeraͤhnlichen Fluß zu bringen, und zu er⸗ 
halten; weil in einigen Stunden welche der Tiegel 
im Feuer ausgehalten, derſelben etwas von der 
Maſſe und beſonders vom fluͤßigen Salpeter 
durchlaufen ließ. Es war kein eigentlicher Riß 
in Tiegel zu bemerken, ſondern es ſchien nur 
ein Loch vom Sandkorn zu ſeyn. Die Mafle blieb 
indeſſen 6 Stunden in einen Gradweiſe verſtaͤrkten 
Feuer, und ſahe ausgegoſſen, Wenne 
b | Ber DIR 
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Horn gleich. In anderthalb Quartier hoͤchſtge⸗ 
reinigten Weingeiſt getragen, wurde derſelbe, 
gleich gelb, und ſehr balde roth gefärbt. Eine Nacht 
kochend digeriret, wurde die Tinktur ſehr geſaͤttiget, 
von Farbe und von groſſer Schärfe. Ich erhielt, 
nach Wegnehmung derſelben, noch 2 Quartier ſehr 
gute Tinktur mit einmal gereinigtem Weingeiſt ver⸗ 
fertigt. Das Zuruͤckgebliebene wurde im Anfange 
zaͤhe, halbdurchſichtig wie brauner Bernſtein und 
nach geendigter Digeſtion war es in Stuͤcken oder 
pulverigt. i € Su) Ve 
Anmerkung. Beym Abgieſſen der Tinktur und beſon⸗ 
ders der zweiten, bemerkte ich vieles kleinſpießiges Salz 
auf dem Reſiduum. Ich fand durch die Unterſuchung, 
daß es reiner gewoͤhnlicher Salpeter, welcher ſich durch 
die heiſſe Digeſtion zwar in dem Weingeiſt und beſonders 
in den nur einmal gereinigten aufgeloͤſet hatte, aber bei 
der Erkaͤltung der Tinktur wieder heraus kriſtalliſiret war, 
ſo daß keine Spur von denſelben mehr darin zu finden 
ſondern fie war völlig eine reine Tinktur, worin blos das 
verbrennete oͤblige Meſen vorhanden, nebſt dem aufgeloͤß⸗ 
ten kauſtiſch⸗alkaliſchen Salze. 


| c . e en 

Nach Angabe des achten Verſuches, habe ich 
dieſen Proces nochmal gemacht, und in allem den⸗ 
ſelben gleichfoͤrmig gearbeitet, nur daß die Materie 
beinahe 7 Stunden im ſtarken Feuer erhalten wurde. 
Die Maſſe war in der fuͤnften Stunde ziemlich flieſ⸗ 
ſend, und das Aufbrauſen hatte ſich geleget; allein 
ſie war noch nicht flieſſend, wie Waſſer. Ich that 
deswegen noch 4 Loth Salpeter hinzu, (wie 
im achten Verſuche,) und dadurch wurde das 
Aufbrauſen, bey heftigem Feuer, wieder ſo ſehr 
ſtark, daß auch aus den Tiegel, welcher kaum ein 
Drittel angefuͤllet war, Es uüͤberlief. Be 
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ſich endlich dieſes Aufſteigen der Materie, und wie 
nach der 6ten Stunde ſelbige noch nicht Waſſeraͤhn⸗ 
lich floß, und doch die Maſſe feurig genug war, 
wurde ſie ausgegoſſen. Sie war heftig kauſtiſch, 
durchſichtig, auch der Farbe nach wie ſchlechtes 
gruͤnes Glas, an einigen Orten blauſpielend. So⸗ 
bald ſelbige in 2 Pfund warmen gereinigten Wein⸗ 
geiſt getragen wurde, ſo wurde dieſer nicht milchichtz 
ſondern gleich wie dunkler Wein gefaͤrbt, und dieſe 
Farbe gieng bald, ohne Digeſtion, in eine ſtaͤrkere 
Möthe über. Es erfolgte, bey jedem Hineinſchuͤtlen 
der Maſſe, eine ſtarke Elfferveſcenz, wie wenn unge⸗ 
loͤſchter Kalch ins Waſſer geworfen wird, (achter 
Verſuch) und dieſe wurde durch das Umſchuͤtteln 
ſehr heftig. Einige Stunden in maßiger Waͤrme 
digeriret, war die Tinktur an Farbe beinahe un⸗ 
durchſichtig, und den andern Morgen einem Elixier 
aͤhnlich. Das Ruͤckbleibſel war den andern (im 
7len Verſuch) völlig gleich 5 
Anmerkung. Ich habe zu eben der geit, da ich diefem 
Verſuch bearbeitete, noch einmal die ganze Menge Sal⸗ 
peter dem gereinigten Spießglaskoͤnig gleich zugeſetzet. 
Ich habe dieſe Maſſe über 5 Stunden im ſtarken Feuer 
erhalten können. Sie war voͤllig egal, dünnflieſſend 
und dennoch erhielt ich mit aller verſichtigen Bearbeitung i 
uur eine ſchlechte Tinktur. 
hy In dieſen beiden Verſuchen wurde Helmſtädtſcher 
Salpeter genommen, welcher zwar nicht ganz 
ah ; 75 dennoch in guten groſſen Kriſtallen zu 
aben 
0 Daß dieſer Verſüch nicht mit andern ſich völlig 
gleich verhielt, war wol eines theils der wenigern 
Heftigkeit des Feuers zuzuſchreiben. Denn mit 
aller angewandten Muͤhe konnte ich diesmal das 
4 Pee nicht ſo ſehr vermehren, daß der Sr | 
weiß⸗ 
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weißglüend wurde. Ich fand abe nachher auch 
einen Riß in dem Tiegel, fo daß etwas durch 
denſelben hindurchgelaufen war. 


Zehnter Verſuch. 


Ich hatte ſchon einmal die Schlacken von der 
Reinigung des Spießglaskoͤniges verſucht, welche 
fo wie ich felbige in der erſten Anmerkung des fünfs 
ten Verſuches beſchrieben babe, beſcha ffen waren. 

| Sie gaben mit allen erzaͤhlten Handgriffen bear⸗ 
beitet, keine vorzuͤgliche Tinktur; ob ſchon in den 
| Schlacken ein Viertelpfund des Spießglaskoͤ⸗ 
| nigs aufgeloͤßt enthalten war. Ich wiederhohlte dies 
ſen Verſuch, und nahm die jetzo bey der lezten Rei⸗ 
nigung des Spießglaskoͤnigs erhaltenen Bernſtein. 
faͤrbige Schlacken. Ich vermiſchte ſie warm zerſtoſ⸗ 
fen, mit warmen wenigen hoͤchſt gereinigten, auch 
mit nur einmal gereinigten Weingeiſt, allein, ich 
erhielt keine Tinktur vom Werthe, ob ſchon 4 Loth 
vom eiſenhaften Spießglaskoͤnig in den Schlacken 
aufgelößt, enthalten waren. Eben fo wenig gut 
wurde die Tinktur mit dergleichen Weingeiſt bear⸗ 
| beitet, von den erften und zweiten Schlacken, welche 
ich erhalten hatte bey der Wee des e 
königs. 5 
| ae 
| Aus allen vorerzaͤhllen Verſuchen, erhellet hin⸗ 
laͤnalich, auf welche Art ich die hoͤchſt geſaͤttigte, 
ſcharfe Spießglastinktur gemacht habe, und wie 
ſehr ſich dieſelbe, von der, von andern beſchriebe⸗ 
nen, unterſcheidet. (S. 3. 4. 5.) Ich will nun die 
noͤthigen Hauptſachen und Handariffe, bey deren 
Bearbeitung nochmal im ordentlichen Zuſammen⸗ 
hange eng va a ggg N51 
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des Spiesglaskoͤnigs und Salpeters verpufft iſt, ſo 
fließt ſelbige egal im Feuer, ohne viele Bewegung, 
bald aber wird fie hart und ſtrengfluͤßig. Wenn 
nun neuer Salpeter hinzugeſchuͤttet wird, ſo ge⸗ 
ſchieht wieder ein verpuffen, weil noch nicht aller 
Spießglaskoͤnis zerſtoͤret iſt; es entſtehet im Anfang 
wieder eine Fluͤßigkeit der Materie, allein bald wird 
ſie unflußig, doch weicher als das erſtemal. Wird 
nun zum drittenmale neuer Salpeter hinzugethan, 
fo geſchiehet die Verpuffung immer weniger, ud 
die Maſſe wird beynahe fluͤßig ft die Verpuf⸗ 
fung zu Ende, fü faͤngt ſich der Spießglaskoͤnig an 
ordentlich aufzuloͤſen, und die Materie blaͤhet ge⸗ 
waltig auf, ſo daß wenn der Tiegel nicht groß ge⸗ 
nug iſt, (Fter Verſuch, zte Anmerkung) dieſelbe 
gewiß über den Rand deſſelben, heruͤberſteiget, und 
ein Theil ins Feuer laͤuft. Man muß ſich auch oft 
wenn der Tiegel groß genug iſt, mit dem vermin⸗ 
derten Grades Feuers helfen, und mit dem Aufde⸗ 
ken des Tiegels: denn ſo bald der Deckel herunter 
genommen wird, ſo hat man ſich für dem Ueberſtei⸗ 
gen der Maſſe, beſonders wenn dieſelbe, dann und 
wann, mit einem eiſernen Stabe umgeruͤhret wird, 
nicht zu fürchten; man muß aber die allezeit noͤtige 
Vorſicht gebrauchen, daß keine Kohlen hereinfallen. 
Es wird endlich noch zum Viertenmale neuer Sal⸗ 
peter hinzugeſezt, 1) weil der Spießglaskoͤnig ſich 
noch nicht voͤllia aufgeloͤßt hat, und dann faͤhret 
man mit Vermehr⸗ und Verminderung des Feuers, 
956 Ka ge 
Anmerkung 1) Ich beziehe mich hier auf meine Verſuche, 
(ter bis gter Verſuch) denn wenn gleich die ganze Men: 
ge Salpeter zugeſezt wird, wird meine verlangte Tink⸗ 
tur nicht erhalten werden, wegen der oben ſchon ange⸗ 
gebenen Urſachen. (iter bis arer Verſuch) 
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i geduldia BE bis ſich das Aufbrauſen ganzlich ge⸗ 


| als möglich if, gemacht, und mit dieſem Grade 


geben hat. Es wird alsdenn das Feuer, ſo ſtark, 


fortgefahren, bis die Materie ruhig, und weisgluͤ⸗ 
end flieſſet, oder der Tiegel es aushalten will, denn 
nur gar ofte muß man ſich nachdemſelben richten. 


Wen die Maſſe alsdenn, dem Waſſer aͤhnlich, 


ohne Blaſen flieſſend ausgegoſſen wird, muß ſie ſo 


heiß als moͤglich I zerſtoſſen und geſchwindi in war⸗ 


en Weingeiſt, almaͤhlig bey oͤftern Herumſchuͤt⸗ 
teln, herein 1 9 werden, (damit das Salz 
nicht von der Luft feucht werde.) 2) Uebrigens iſt 


ſehr gleichguͤltig, ob ungereinigter, oder gereinigter 


Salpeter genommen werde, wenn nur ſo viel Sal⸗ 
peter dem Spießalaskoͤnig zugeſetzet wird, daß der⸗ 
ſelbe völlig aufgeloͤßt werden kann. (ster Verſuch.) 
Eben ſo iſt es einerley, ob man gereinigten, oder 
hoͤchſt vom Waſſer befreiten Weixgeiſt zu dieſer 


Arbeit nimmt. (Str Bali.) F. 13. 
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Anmerkung 2) Warm eine weit beſſere gefaͤrbte, und mit 


mehrern Salztheilen geſchwaͤngerte Tinktur entſtehe, 


wenn beide Theile heiß ſind, laͤßt ſich wol von der, als⸗ 
denn geſchwindern und mehrern Einwurkung in einan⸗ 

der erklaͤren; auch daher entſteht eine weit ſtaͤrkere Auf⸗ 
loͤſung der kauſtiſch kausenartigen Salztheile, und eine 

nähere Verbindung der oͤhligen Theile des Weingeiſtes, 


mit denſelben, und vielleicht wird ein Theil dieſes Oehls 


durch die ſcharfe Erhitzung (gleich wie beim ungeloͤſch⸗ 
ten Kalche) verbrannt, und dahero die mehr, oder wer 
gere rotbe Farbe, von dem brennbaren, hervorgebracht. 
Es kann auch aus dieſer Urſach, die Erſcheinung wol 
entſtehen, daß der Weingeiſt milchweis werde; weil ein 
Tbeil des Oehls vom Weingeiſt durch das Alkali abge⸗ 


Korke Tinktur machet. 3) 
30 In oben angefüßrter Difkrtation, = von * b dium 


ſchieden wird, alsdenn gleichſam verbrennet, und bie 


S. 7. 8, h. 8. & 3 E 
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= 5 1 5 §. 13. 8 | & 
Vierter Abfchnitt. | 
Auseinanderſetzung meiner Tinktur, und 
Unterſuchung der Beſtandtheile derſelben. 


Ehe ich dieſe Unterſuchung meiner Tinktur be⸗ 
ſchreibe, will ich etwas davon erzaͤhlen, was An⸗ 
dere von den Beſtandtheile dieſer ſcharfen Spieß⸗ 
glastinktur gehalten haben. et \ 
Glauber hat nichts eigentliches von den Bes 
ſtandtheilen, feiner beſchriebenen Spießglaskoͤnigs⸗ 
tinktur geſagt: allein aus ſeiner uͤbrigen Redensart 
iſt wol zu ſchlieſſen, daß er die Farbe vom Gold⸗ 
ſchwefel, oder aufgeloͤßten Golde herleitet. Er nimt N 
Golokalch, und mit Eiſen bereiteten Spießglaskö⸗ 
nig, zu ſeinen Proceſſ, und ſagt: Es waͤre alhier 
das Gold und der reinſte Theil des Antimonit ohne 
alle korroſiviſche Waſſer in einen Potabililand ge⸗ 
bracht. 17) a | 8 
Stahl ſagt von biefer Tinktur, daß man nicht 
glauben folle, es ſey etwas vom Spießglas darin⸗ 
nen vorhanden, 2) und an einen andern Orte daß 
die gemeine Spießglastinktur welche aus den Schla⸗ 
cken des Spießglaskoͤnias gemacht werde, und mit 
ſchwachen Weingeiſt ausgezogen worden, nichts 
anders ſey, als ein aufgelößter Theil von Laugen⸗ 
haften Salze, mit etwas wenigen Schwefel des 
Spießglaſes, welches nicht der Rede werth. 3) 
Er ſagt ferner: aus des Balduini a 


5 In den ſchon angeführten Buche und Stelle, | befanderg 
©. 82. bis zu Ende des Capitels. 905 
2) In deſſen angeführten Materig Medica, S. 172. H. 46. 


3 Eben daſelbſt S. 171. f. 43. 
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Auro Aurae, was ſich dieſer fuͤr Grillen mache, 
von ſeiner Tinktur aus dem Antimonio, indem er 
glaube, die Roͤthe ſammle ſich aus der Luft, in das 
alkaliſche Salz, welche nachher mit Weingeiſt aus⸗ 
gezogen wuͤrde. 4) Er leitet die ſtaͤrkere oder ſchwaͤ⸗ 
chere Tinktur, von dem mehr, oder wenigern Oehl⸗ 
ſtheilen des Weingeiſtes her, und fuͤhret zu dem Ende 
die Erfahrung an, daß ein uͤber Anis abgezogener 
[Weingeiſt, eine beſſere Tinktur gebe, als blos ge⸗ 
reiniger Weingeiſt 5) In ſeiner Einleitung zur 
Chemie, lehret dieſer groſſe Mann, die Tinktur 
des Spießglaſes aus den gefloſſenen Schlacken, des 
Reguli Martialis, die mit Salpeter und Wein⸗ 
ſtein, oder mit dem fixen Salpeter gemacht wor⸗ 
den, zu machen. Es wuͤrde, wenn der Weingeiſt 
zu ſehr rektificiret, blos ein Spiritus Vini tartar 
riſatus, oder eine Weinſteinſalztinktur entſtehen. 
Waͤre der Weingeiſt aber nicht ſehr rektificiret, ſo 
wuͤrde etwas Schwefel des Antimonii mit aufgelö⸗ 
fet, und die Tinktur bekomme daher den Geſchmak. 6) 
Der D. Vater ſagt: Es zeige ſich zwar in bei⸗ 
den Tinkturen (Er handelt von der ſcharfen Spieß⸗ 
glastinktur, wie auch von der Metallentinktur) der 
Schwefel nicht offenbar, und deswegen wuͤrden ſie 
auch von vielen, als bloſſe Salpetertinkturen ange⸗ 
ſehen. Daß fie aber allerdings Schwefel in ſich 
enthielten, zeigte der damit gemachte Verſuch. 
Denn als der Weingeiſt davon abgebrannt und 
hernach ein ſaurer Spiritus darauf gegoſſen worden, 
hätt: ſich ein wenig des allerſchoͤnſten Schwefels nie⸗ 
dergeſchlagen, welcher nach gehoͤriger Abſuͤſſung, den 
N von 
4) In angeführten Buche S. 174. F. 0. 
3) Ju eben angefuͤhrter Stelle. 6) Daſelbſt Seite 439, 


h 
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von neuen aufgegoſſenen Weingeist von Stund an 
wieder roth gefaͤrbet und eine roͤthliche Erde zuruͤck⸗ 
gelaſſe n hätte, die ohne Zweifel aus dem angefesen 
Eiſen feinen Urſprung genommen; doch waͤre aus 

3 Unzen ſolcher hoͤchſtgereinigten Tinktnr kaum ſo 
viel Schwefel zu erhalten, daß ſich ein halb Quent⸗ 
gen Weingeiſt ein wenig faͤrben koͤnnen 7). Eben ſo 
urtheilet er von der beruͤhmten Aunderrmarkifcben 
Tinktur, daß ſie ihre mehrere Schärfe denen Sal⸗ 
zen und beſonders dem zugeſezten lebendigen Kalche 
zu verdanken habe, aber nicht mehreren Schwefel 
als ebenbenannte Tinkturen zu enthalten ſchiene, er 
haͤtte ſelbige aber nur gekoſtet und nicht weiter un⸗ 
terſuchen koͤnnen. 

Der unbekannte Ueberſetzer dieſer Differtation; 
ſagt eben das nemliche von der Sundertmarkiſchen 
Tinktur; wozu, wie er gewiß wiſſe, ungeloͤſchter 
Kalch gebrauchet wuͤrde, und von ſeiner beſchriebe⸗ 
nen Tinktur glaubt er, daß ſie wol etwas von dem 
fixen Schwefel des Eiſens in ſich haben koͤnne. ) 

Anmerkung. Fixer Schwefel iſt nur ein Name, 55 

die Sache ſelbſt ein Unding, dem Anſehen nach habe ich 
aus meiner Tinktur auch einen Schwefel erhalten, welche 
dem goldiſchen Schwefel des Antimoniums gleich ſahe, 
aber ſeiner Natur nach, war es kein Schwefel; ſondern 
es war brennbares Weſen des Weingeiſtes mit Salz⸗ 
bchelen gemiſchet. | 

Der geheime Rath Büchner ſagt: wenn die 
9 1 8 Spießglastinktur mit ſchwachen Wein⸗ 
geiſte ae n j ‚I koͤnnten in aha je 

1 


. 


7 35 ſchon angeführter 1 neberſetung d der vater 
ſchen Diſſertation und Stelle. 
8) In eben . Diſtatatien, Anmerkung S. 54. 


* 


viel metalliſche Theile des Spiegglaſe enthalten 

| ſeyn; weil zu dieſer Tinktur der mit Eifen gemachte 
Spießglaskoͤnig nothwendig ſey, welcher durch ſein 
Brennbares das Laugenſalz veraͤndere, ſo, daß 
der ganze Koͤnig in Schlackra verkehret werde. 
Dieſe Schlacken müßten fi) völlig im Waſſer auf⸗ 

| löſen laſſen. Das Phlegma des Weingeiſtes waͤre 
blos Waſſer, und daher kein Zweifel, daß metal⸗ 
liſche Theile in dieſe Spießglastinktur uͤbergiengen, 
wennn dieſelbe mit dergleichen Weingeiſt gemacht 
werde 9). Er ſucht dieſes ferner dadurch zu beweiſen, 
daß eine friſche Spießglastinktur truͤbe ausſehe, nach 
einiger Zeit klar werde, und etwas an den Boden 
des Glaſes abſetze. Hieraus koͤnnte durch Huͤlfe der 
Flamme und einer Kohle, (durch das Phlo⸗ 
giſton) der Spießglaskoͤnig hervorgebracht wer⸗ 
en. 10) Es wird ferner in dieſer Diſſertation ein 
Unterſchied gemacht, unter reinen, und unreinen, 
Laugenhaften Tinkturen. Reine, werden diejeni⸗ 
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gen genennet, welche blos aus Laugenſalz und oͤh⸗ 


ligen Theilen beſtehen. Unreine, nennt er ſolche 
Tinkturen, welche auſſer dieſen Theilen, noch an⸗ 
dere in ſich enthalten. Weil nun dieſer Autor be⸗ 
hauptet, daß in einer, mit Eiſenhaften Spießglas⸗ 
koͤnig gemachten Tinktur, wenn ſie mit phlegmati⸗ 
ſchen Weingeiſt bereitet fen, wuͤrklich reguliniſche 
Theile enthalten ſind; nebſt dem kauſtiſchen Salz 
und oͤhligen Theilen, ſo nennt er auch dieſe eine un⸗ 
reine e Tinktur. 11) 
C 5 Anmer⸗ 


90 Fu oben angeführter Diſſertation von Ernſt Frider. 


Zittmann S 17. F. 31. 
10) Eben daſelbſt §. 32. 
0 Seite 18. 9 33. 34. 
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Anmerkung Wenn das erzaͤhlte geſchehen ſollte, fo muͤſte 
wol ein hoͤchſt waͤſſriger Weingeiſt, zur Bereitung der 
Tinktur genommen ſeyn; denn ſonſt wird ſich das Waſ⸗ 
ſer in der Materie abſetzen, und es werden keine reguli⸗ 
niſche Theile, in die Tinktur übergehen können. Ich 
habe dieſes bey meiner Tinktur erfahren, wo ſich ein 
fluͤßiges Weſen, am Boden derſelben abſetzte, welches 
dem fluͤßigen Weinſteinoͤhl gleich war. Ich habe eben 
ſo wenig, aus dem, ſich aus einer friſchen Tinktur her⸗ 
ausſcheidenden Theil, etwas reguliniſches erhalten kön⸗ 
nen; ſondern es war kauſtiſches Salz, mit Brennbaren 
Theilen vermiſcht, es muͤſte denn, dergleichen Tinktur 
unterſuchet werden, welche nicht durch Löſchpapier ge⸗ 
ſeibet, und alſb wuͤrklich unaufgeloͤſete Theile in ſich 
enthielte, aus welcher allerdings, reguliniſche Theile zu 
beweiſen; auch daß dieſelbe Brechen erregen koͤnne, 
wenn der Regulus zu gleicher Zeit einen Theil, ſeines 
verlohrnen Brennbaren wieder erlangen kann, welches 
aber nicht leicht moͤglich iſt; die ans dem Reſiduum nur 
Schweißtreibendes Spießglas zu erhalten, wolches we⸗ 
der Brechen, noch Purgieren macht, wenn nicht ein 
Theilf des Königs durch Kohlen, wieder hergeſtellet wor⸗ 
den.. En ng EN 
Sofmanns Obfervationes Libr. 3, Obſ. 4. ©. 254. 


Ludolf ſagt: ſehr gereinigten Schwefel, er⸗ 
halte man in der Hofmann ſchen Tinktur, wenn 
ſie auf die Art bereitet werde, wie ſie oben beſchrie⸗ 
ben worden. 12) Er meinet hier, weil Hofmann 
an ſtatt des laugenhaften Weinſteinſalzes, Salpe⸗ 
ter nehme, ſo komme noch ein ſaures Menſtruum 
mit hinzu, welches im Stande fen , die metalliſche - 
Theile des Spießglaſes, durch Beihülfe des Feu⸗ 

ers, in ſehr zarte Theile, zu theilen. Von der be⸗ 
freiten Saͤure des Salpeters, leitet derſelde das 
Aufwallen der Maſſe her, und beſchreibet When 


1 


12) Einleitung in die Chpmie, Su x 


1 


N, 43 
auf dieſe Art: 13) Wenn zu dem Satpeter ein 


2 Iſchweftiger Theil gefeget iſt, und es kommt Feuer 


hinzu; ſo wird die Saure des Salpeters, bon ſei⸗ 
"nem Alkali befreiet, es kann aber nicht. ſo gleich 
fortgehen, ſondern es wuͤrket erſt in das Antimo⸗ 
»nium, und brennet deſſen Theilchen auseinander, 
durch anhaltendes Feuer aber, wird es wieder von 
dem reguliniſchen Theilen befreiet, fo gehet es in 
die Luft über, und dieſes waͤhret ſo lange, als es 


| Jiſchet; endlich aber wird dieſe Maſſe etwas dikli⸗ 
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ger, fo koͤnnen die Lufttheile, die durch die Wuͤr⸗ 
kung des ſauren, in den reguliniſchen, und des lau⸗ 
*genhaften in den ſchwefligen Theil, befreiet wer⸗ 


den, nicht fo geſchwind herauskommen, alſo 


ſchwuͤllt die Maſſe auf. Wenn aber die Lufttheile 
alle heraus find, welches geſchiehet, wenn das 

„Saure des Salpeters genug gewuͤrket hat, und 
es auch alles wieder fort in die Luft gegangen, fo 

"hört es auf zu fleigen, aber da muß man noch 


» ſtark Feuer geben, damit der zuruͤkgebliebene alka⸗ 
lliſche Theil des Salpeters, recht flußig werde, und 


"nun den Schwefel des Antimonii, recht aufſchlieſ⸗ 
ſen koͤnne. 

In ſeiner ſiegenden Chymie 14) ſetzt Ludolf 5 
voraus, daß eine gewaltige Menge Schwefel in 
dem mit Eiſen bereiteten Spießglaskoͤnig vorhanden 
ſey, und daß durch die Auflöfung dieſes Schw efels 
die fo ſtark gefättiate Tinktur entſtanden wäre, Er 
zieht hieraus den Schluß, daß der durch das Ba⸗ 


den von ſeinen eigenen Oehl und Schwefel befreiete 


Weingeiſt, nunmehr in dem Zuſtande ſey, den 
Schwefel des Spießglaſes in ſeine he 
au 


13) Eben daſelbſt S. 582. 683. 
e N 5 
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au > da er von ſeinen eigenen Beſtand⸗ | 
theilen, zum Theil befreyet worden. So wie es 
aber falſch ift, daß etwas anders als kauſtiſches Al⸗ 
kali in dieſer Tinktur aufgelöfet, enthalten fen, fo 
ift auch feine Theorie unnuͤtz. Es wird dieſes ſcharfe 
Laugenſalz, durch die oͤhligen Theile des Weingei⸗ 
ſtes, mehr aufgelößt, dadurch die Tinktur hervor⸗ 
gebracht, und alsdenn eine fluͤßige Art von Seife 
entſtehen. Der Profeſſor Schulze, ſagt von der 
einfachen Spießglastinktur, daß ſie mit dem kau⸗ 
ſtiſchen Theil des Salpeters geſchwaͤngert, wenig 
antimonialiſches enthalte, vornemlich wenn ſie ſchon 
ſeit einiger Zeit bereitet worden. Eben ſo wenig 
waͤre die kauſtiſche Spießalastinktur, von dieſer ver⸗ 
ſchieden. 15) Er meinet, es ſcheide ſich das anti⸗ 
monialiſche, mit der Zeit heraus; denn in einem 
ardern Werke, wo er von einer nicht gefaͤrbten 
Spießalastinktur handlet, ſchreibt er: 16) Ob ſchon 
von den mehreſten gelaͤuanet wuͤrde, daß koͤrperli⸗ 
ches Antimonium in dieſer Tinktur enthalten, ſo 
waͤre er dennoch verſichert, daß allemal in der friſch 
bereiteten, eine Portion deſſelben enthalten ſey, und 
gar leicht für Augen gelegt werden koͤnne. Hinge⸗ 
gen dergleichen Sn welche Jahr und 1 ge⸗ 
| anden 


5 In ſeiner praelection ad Diſpenſstorlum Branden- 
burg. S. 379. gro Nuͤrnb. 1736. 

Er verſteht hier, die einfache, ſcharfe Tinktur des 
Spiefiglaskoͤnigs, welche nach dem Brandenburgiſchen 
Diſpenſatorium, aus den mit Salpeter verſchlakten 
Spießglaskoͤnig, der mit Eiſen bereitet, oder aus dem 
Ver aſtein ahnlichen Schlacken Be Königs ges. 
macht worden. 


16) Gh Chemiſche Hale ö Salt 1757. vo S. 20. 
21 


, er 


fanden, würde ſowohl das Spießglas, als auch 
das mehreſte Salz, an den Seiten und Boden der 
Glaͤſer, abſetzen. Was er hier mit dem koͤrperli⸗ 
chen Spießglaſe haben will, iſt ſehr dunkel, denn 
gleich darauf ſagt derſelbe: Man verſuche das, aus 
denen Standglaͤſern der Apotheker zuſammengekra⸗ 
zete; es wuͤrde ſich dieſes uͤber der Kohle, in regu⸗ 
liniſche Kugeln zuſammen blaſen laſſen, auch erregte 
der Bodem atz ſtarkes Brechen. Es beweiſet aber 
alles noch nicht, daß etwas vom Spießglaskoͤnig 
in der Tinktur enthalten ſey; denn Schulze laͤßt 
ſeine Tinktur nicht durch Loͤſchpapier laufen, wie er 
ſelber ſagt: 17) man ſolle dieſelbe noch warm ab⸗ 
gieſſen, von dem Ruͤkbleibſel, alsdenn iſt wol gar 
nicht zu vermeiden, daß etwas vom Spießglaskal⸗ 
che ſich an die Seiten des Gefaͤſſes ſetze, welches in 
der nicht filtrirten, und noch mehr in der warmen 
Tinktur notwendig herumſchwimmen muſte. Ja 
mir iſt bekannt, daß einige Apotheker mit Vorſatz 
von der Maſſe, woraus die Tinktur bereitet worden, 
mit in die Standalaͤſer werfen, damit ſich ihre Tink⸗ 
tur laͤnger gut erhalte. Aus dieſer muͤſſen, wenn 
fie friſch iſt, oder durch Anruͤhren truͤbe gemacht 
worden, nothwendig durch Hülfe des Phlogiſtons, 
einige rezuliniſche Theile zu erhalten ſeyn. Sie kann 
auch Brechen erregen, wenn noch unageſtoͤrte reau⸗ 
liniſche Theile in der Tinktur herumſchwimmen: 
entweder wenn der Spießglaskoͤnig nicht völlig zer⸗ 
ſtoͤrt iſt; oder aber, durch hereingefallene Kohlen, 
ein Theil wieder hergeſtellet worden.) In einer ge⸗ 
reinigten Tinktur iſt dergleichen nicht zu finden. 
Neumann fuͤhrt in feinen. Grundſaͤtzen der Chy⸗ 
mie an, daß entſetzlicher Wind von dem antimoni⸗ 
27) Eben angefuͤhrte chymiſche Verſuche S. 19, H. 32. 
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aliſchen Tinkturen gemacht wuͤrde, und daß in el⸗ 
nigen der rechte Schwefel des Goldes, enthalten 
ſeyn folle. Er wäre aber gewiß verſichert, daß in 
allen alkaliſchen Tinkturen, wenn ſie auf die Art, 
wie die Spießalastinktur, oder die Tinktur der Mer 
tallen gemacht wuͤrden, wenig oder nichts antimo⸗ 


nialiſches, oder metalliſches, zu finden fen, abſon⸗ 


1 * 


derlich wenn ſie ſchon eine Weile geſtanden haͤtten. 
Es entſtuͤnde dieſe Tinktur, einzin und allein, von 
ſcharfen alkaliſchen Salzen, und dem ohlisen We⸗ 
ſen des Weingeiſtes. 18) 

In eben dieſen Werke fast Zimmermann, in 
feinen Zuſaͤtzen, daß die reinen alkaliſchen Tinktu⸗ 


ren, nemlich die ſcharfe, oder reguliniſche; ferner: 
die vom Weinſtein, ſowohl die einfache als ſchar⸗ 


fe, und auch die mit fixen Salpeter gemachte, ſich 
ſowol mit Eifis, als mit Vitriolol und Salpeterſaͤu⸗ 
re rein vermiſchte, ohne einigen Niederſchlag, oder 
uͤblen Geruch. 

D. Zimmer mann ſagt in einem andern Werke, 


wenn er dieſe Tinktur, aus dem Schlacken des 


Spiesglaskoͤniges machen man erlange eine reine 

ſcharfe Tinktur, welche weder Schwefel, noch Theile 

des Spießglaskoͤnigs bey ſich führe. 20) 
Cartheuſer benennet fie die falſche, reaulini⸗ 


ſche, ſcharfe Tinktur des Spieſſglaſes. 21) ee 
agt 


18) Zimmermann Ausgabe Betr = 410 S. 1232. 
10) Eben daſelbſt in 1. Theile S. 187. und ſchon vor bei⸗ 
den hat F. Hofmann ebendaſſelbige geſagt, in ſeinen 


Obſer vation. phyfico chymicorum feledtion. Libr, Rx 


III gto Halae 1735. Obferv. IV. p. 255. 


200) In feinen Anmerkungen zu des Ph. vellkommt, 


nen Chymiſten, gvo Dresd. 1754. S. 4 


s 250 In denen ſchon angeführten Pparmacklogie S. 332. Si 
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fast derſelbe: fie würde unrecht fuͤr eine reguliniſche 
Tinktur gehalten. Es wären weder Theile des Koͤ⸗ 
nigs, noch Schwefel des Antimonit darinnen; ſon⸗ 
dern ihre groſſe Schaͤrfe waͤre blos dem kauſtiſchen 
Laugenſalze zuzuſchreiben, welches der Weingeiſt 
von den Schlacken empfinge, und die Schaͤrfe we⸗ 
gen Abweſenheit des Schwefels, mehr wuͤrken koͤnne 
in dieſer Tinktur, als in derjenigen, welche mit 
Spießglas und Weinſteinſalz bereitet worden, weil 
in dieſe die ſcharfen Theile des Laugenſalzes durch 
den Schwefel abaeſtumpfet worden. 22) 

Der Herr Geheimde Rath Buchner, ſetzt 


durch einen Vernunftſchlus voraus, daß die ſcharfe 


Spießalastinktur, kaum etwas antimonialiſches ent⸗ 


halten koͤnne, weil der König zu denſelben genom⸗ 


men werde; da nun derſelbe ſehr wenig Schwefel 
enthielte, und der Salpeter durch den König zum 


kauſtiſchen Laugenſalze gemacht, aber mit nichten: 


in eine wahre Leber, (Schwefeleber) verkehret wer⸗ 
den koͤnne, ohne viefe aber weder Schwefeltheil e, 
noch die metalliſchen Theile des Spieß nlaſes, im 
Weingeiſte aufzuldfen moͤglich fen, fo koͤnnte auch 
dergleichen in der Tinktur nicht enthalten ſeyn. =) 
Um dieſes zu beweiſen, feßt er folgendes: 

1) Daß die Tinktur das fluͤchtige Laugenſalz aus 
dem Salmiak aleich entbinde, und daß der Vi⸗ 
olenſaft eine Dunfelgrüne Farbe erhielte. ) 

8 2) Wenn 
22) In der ron ihm oben angeführten Chemie S. 125. 
085 In 5 ſchon angefuͤhrten Lavaterſchen Diſſertation 
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au Anmerkung Die gruͤne Farbe des Violenſafts wurde 
hier nichts entſcheiden denn gelb und blau, macht gruͤn 
und keine rothe Tinktur, von dieſer Art iſt allemahl et⸗ 
was ins Gelbe Fallend: und iſt nicht Roth ein veraͤnt 
derliches Gelb? a 


. 
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2) Wenn der Weingeiſt von der Tinktur ab⸗ 
gezogen wuͤrde, ſo bliebe eine fettige, ſalzige Maffe 
zuruͤk, von Orangenfarbe, welche ſich im Waf⸗ 
ſer geſchwind auflöfete, und demſelben eine gelbe 
Farbe mittheilte. Wenn aber eine groͤſſere Men⸗ 
ge Waſſer hinzugeſchuͤttet wuͤrde, ſo ſammleten 
ſich auf deſſen Oberflaͤche, braune Flocken, dieſe 
im Filtro zuſammengeleſen, haͤtten ein völlig oͤh⸗ 
liges Weſen geliefert, welches zwar mit einer 
Flamme gebrandt, aber weder Blau geweſen, 
noch mit einem ſchwefligen Geruch begabt; ſon⸗ 
dern demeynigen Geruch gleich, welcher bey dem 
Verbrennen des Weinſteins entſtehet, hievon 
waͤre eine todte Erde zuruͤkzeblieben, welche durch 
gufekung ı eines Brennbaren nicht veraͤndert wor⸗ 
en 1 

Das Waſſer von welchen die oͤhligen Flocken 
abgeſondert, war noch gelb, und mit dem eigenen 
Geſchmack der Tinktur verſehen geweſen; dieſes 
gelinde abgeraucht, blieb ein kauſtiſches Salz mit 
fein anhaͤngenden Theilen vermiſcht zuruͤk. Das 
Magma, oder Ruͤkſtaͤndige der Tinktur, wenn 
eine Saͤure hinzugegoſſen wurde, hatte keinen 
Geruch, und es ſchieden ſich braune oͤhlige Flo⸗ 
ken ab. Eben daſſelbe der Flamme ausgeſetzt, 
ſchaͤumete und blaͤhete ſich auf, brannte nicht 
mit einer Flamme, ſondern es wurde mit einem 
ſtinkenden oͤhligen Geruch ſchwarz; nachher ge⸗ 
brannt, erſchien ein weis, laugenhaftes Salz, 
dieſes mit Saͤure behandelt, konnte kein Schwe⸗ 
fel herausgeſchieden werden. | | 

3) Wenn die Tinktur angezuͤndet, und der Wein⸗ 
geiſt abgebranndt wurde, blieb ein, dem vori⸗ 
gen che Nu Mann wur 

| 0 Die 
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4 Die Tinktur mit diſtilirten Eßig geſaͤttiget, 
(wozu zehen Theile Eßig gegen 1 Theil Tink⸗ 
tur erfordert wurden) war kaum truͤbe, und 
wurde nichts niedergeſchlagen. 8 
5) Mit mineraliſcher Saͤure wurde dieſe Tinktur 
gleich truͤbe, und gleichſam feste. Nach der Saͤt⸗ 
tigung fiel ein weiſſes Pulver zu Boden, wel⸗ 
ches etwas gelblich; die daruͤberſtehende roͤthliche 
Feuchtigkeit, auf gelinden Feuer abaeraucht, gab 
wenig Mittelſalz, und eine ſchwarze, zaͤhe, ei⸗ 
nem Harze gleichende Subſtanz, wovon im 
Wieingeiſt nur ein Theil, im Waſſer mehr, aber 
doch nicht alles aufzuloͤſen war; daher wird fie. 
hier genennet, eine harzige, aummige Subſtanz, 
( ſuhſtentia reſiroſo gummoſa.) *) Das ſich 
herausgeſchiedene, zarte, ſalzige Pulver, war 
leicht aufloͤslich, und an feiner Oberflaͤche, we⸗ 
nig gelb, gab weder fuͤr ſich, noch mit Borrag 
geſchmolzen, oder auf andere Art behandelt, 
Schwefel, noch weniger Spuren eines Koͤnigs. 
6) Das ſich von ſelbſt nach einigen Monaten 
Ausſcheidende aus der Tinktur, oder das an 
den Seiten der Standgefaſſe feſt anhaͤngende, 
war eine ſalzige, harzige, gummiae Subſtanz, 
aus welcher auch nichts antimomaliſches zufcheie 
Du De 0.6 9 | 
Sr | Aus 


) Anmerkung Es wuͤrde bier eigentlich eine aummige 
harzige Subſtanz beiffen muͤſſen, weil man dasjenige, 

zum Unterſchiede gerne vorausſetzt welches die Ober⸗ 
hand in einer Sache hat, und dieſes Weſen mehr in Waſe 
ſer aufloͤslich iſt, als in Weingeiſt, daher mehr dem 
Summi ähnlich. Man ſehe daruͤber, das ſchon ange⸗ 
fuͤhrte Teumanniſche Werk, von Jimmermann her⸗ 
ausgegeben. S. 353. a 
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% Aus allen dieſen erza blten urtheilet der gelchtte 
Verfaſſer, daß dieſe ſcharfe Tinktur keine Theile 
des Spießalaſes in ich enthalte; ſondern eine Menge 
kauſtiſches Alkali, welches mit dem oͤhligen Thei⸗ 
len des Weingeiſtes genau verbunden, ein harzig, 
gummiges Weſen darſtellet; derſelden Diefe 5 Tink⸗ 
kur ein ſeifengafted Weſen erhalten, und eine lau⸗ 
genhaft kauſtiſche Tinktur verdiene genennet zu wer⸗ 
den. Er deut ferner, daß auch ohne Spieß⸗ 
glas dergleichen Tinktur zu machen ſey, welche nur 
in dem Grade der kauſtiſchen Schaͤrfe verſchieden. 
Er hat deswegen des Apothecker Meyers Tink⸗ 
tur aus dem kauſtiſchen Salze mit dieſer vergli⸗ 
chen, und ſelbige den Beſtandtheilen nach, einer⸗ 
fen befunden, kur daß fie in der Staͤrke von ein⸗ 
ander abweichen. 24) 
Macquer führet bey der Beſchreibung der Me⸗ 
tallentinktur an, daß es aus dem Namen derſelben 
zu ſchlieſſen ſey, daß man geglaubet, es koͤnne der 
Weingeiſt einige metalliſche Subſtanzen herauszie⸗ 
hen; man duͤrfe aber nur, wie Herr Baron in 
‚feinen Anmerkungen über ben Lemery ſehr wohl 
anmerkte, auf den Zuſtand der Caleination, wor⸗ 
innen ſich die metalliſchen Mane rien befinden, auf⸗ 
merken, wenn man ſich überzeugen. wollte, daß dies 
ſes Aufioͤſungsmittel nicht im Stande ſey, aus 
dieſen Metallen, welche faſt in eine Erden verwan⸗ 
delt worden, etwas herauszuziehen; Herr Beaume 
hätte uͤberdies dieſe Tinktur ganz beſonders unters 
ſucht, und durch Erfahrung, die 5 
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daß man nicht die geringſte Menge von einer me⸗ 
tallſchen Materie hiedurch herausziehen oͤnne. Herr 
i 
90 Deſſen ſchon erwaͤhnte chemiſche Baſicht vom 21 
1 13. S. 84 uf 
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Macquer ſagt ferner: Es wird durch die metalli⸗ 
ſchen Kalche ein beitzendes, feuerbeſtaͤndiges Alkali 
aus dem Salpeter gemacht, welches dem Wein⸗ 
geiſt zum Theil aus ſeiner Miſchung ſetzet. Es ma⸗ 
che mit demſelben, oder es entbuͤnde aus den Wein⸗ 
geiſt eine Art Oehl, mit dem es ſich vereinige, wel⸗ 


chem es eine Farbe und ſehr aroſſe Schärfe mitheile. 
Ex haͤlt fie, für eine ſpiritudͤſe, ſeifenartige, ſcharfe 


und alkaliſche Tinktur. 25) Heir Poͤrner halt 


in deſſen dafuͤr, daß es noch nicht ganz ausge⸗ 


macht ſey, daß die Metallentinktur nichts von Me⸗ 


talle in ſich enthielte; weil die Erfahrung lehrete, daß 
die Metalle durch die alkaliſchen Salze vermittelſt 
der Schmelzung ſehr aufgeloͤßt und dahin gebracht 
werden koͤnnten, daß ſich ein Theil von denſelben, 


zugleich mit dem Alkali, in die Aufldſungsmittel 
begaͤbe. Indeſſen konne man ſie entbehren, weil die 
alkaliſchen Tinkturen, von eben der Wuͤrkung, und 


ſicherer zu ger rauchen. 26) 


Der Leibarzt Vogel nimmt an, daß in der 


ſcharfen Tinktur des Spießglaſes, ſowohl Schwe⸗ 


fel als auch regulinifche Theile enthalten 27) Al⸗ 


lein Herr Wiegleb fügt in einer Anmerkung: 


beide gewoͤhnliche Spießglastinkturen entſpringen 
»ſediglich von der Verbindung des kauſtiſch gewor⸗ 


denen Alkali, und aetheriſch oͤhligen Theilen des 


„Weingeiſtes; vom wahren ſchwefelligen, enthalten 


ſie eigentlich nichts. en obgleich, bey der erſten 


Tinktur, 


581. 592. ee ae / = 

a6) Eben daſelbſt, Anmerkung von Hrn. Pörnee, S. 582. 
2% N 1 Vogels Lebrſätze der Ebemie, ins Deurlthe ‚is 
berſetzt und mit Anmerkungen vermehrt, von J. C. 


Wiegleb, Weimar 775. vo Se bol. G 
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„Tinktur, (tartariſirte Spießglastinktur) wozu 
»das rohe Spießglas genommen wird, eine Schwe⸗ 


ufelleber entſtehet, und dieſe ſonſt im Weingeiſt auf- 


®gelößt zu werden pflegt: ſo geſchiehet ſolches hier 


"doch nicht, weil mit ihr die reguliniſchen Therle 
vereiniget ſind, und die Schwefeleber gegen Dies 
»ſelben eine ſtaͤrkere Verbindungskraft, als gegen 
"den Weingeiſt beſitzet, Diele Geſellſcbaftliche Ver⸗ 
5 bindung aber bey dieſer Behandlung im Weingeiſt 
| „nicht aufgelößt werden kann Es geht alſo auch 

"von den reguliniſchen Theilen eigentlich nichts mit 
ein dieſe Tinkturen über; nur ein Theil des kau⸗ 
Iſtiſch gewordenen Alkali, wird vom Alkohol auf⸗ 
»gelöfet, und durch die Digeſtion mit letztern zur 
0 Tinktur. Dieſes kann augenſcheinlich dadurch be⸗ 

wieſen werden, daß eben dieſe Tinktur, ohne das 


> mindefte Spießglas, durch bloſſes kauſtiſches Ak 


„ali gemacht werden kann, fo niemand von einer 
wahren e wird unterscheiden koͤn⸗ 
"nen. 28) 

Der Peofeffor: Erxleben, ſagt von der ſchar⸗ 
fen Spießglastinktur, daß fie eigentlich 85 ac vom 
Spießglaſe in ſich enthalte 25 

. 1 | 
Nachdem ich verſchiedene RR berimire 
Männer von den Beſtandtheilen der ſcharfen 
Spießglastinktur erzaͤhlet habe; ſo werde ich nun⸗ 
mehr die Verſuche, welche ich mit meiner eigenen 
Tinktur gemacht habe, vortragen und daraus die 


wahren NE, webe er eng = 
a Erſte | 


28) Eben daft 6. 603. 
20) Anfangsgruͤnde der Chemie. von 3 E. p. clas, 
Goͤtting. 1775. 800 S. 398 F e e 
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| KErſte Erfahrung 
In einem Theil meiner Autun, röpfelte ich, 
in verſchiedenen Gefaͤſſen, mineral ſche Säure, auch 
ſtarken Wemeßia. Es entſtand bey dieſer Ver⸗ 
miſchung kein Aufbrauſen, aber wohl eine ſtarke 


Waͤrme, und ein ſich allmaͤhlig erhebender weiſſer > 


. fo wie derjenige, welcher dem ſtarken Salz⸗ 
geiſt eigen iſt. Dieſer Rauch war am ſtaͤrkſten mit 
der verdunnten Salpeterſzure, ſo daß derſelbe ſchon 
vor der Ver miſchung zu ſehen war, wenn nur ein 
Tropffen dieſer Saure der Oberfläche der Tinktur 
genaͤh rt wurde. Mit dem Weimeßia wurde weder 
die Warme bemerkt, noch der Rauch geſehen. 
Viel minera che Säure nachgerade hinzugegeben, 
wurde dieſe Tinktur dicke, wie geliefert Blut, und 
zu einer gelbweiſſen Maſſe, der Offa Helmontii 
ahnlich. Mit Eſſſia erfolgte deraleichen Veraͤnde⸗ 
rung und Niederſchlag nicht. Von der gelieferten 
Maſſe, (Coagulum) das flußige abgegoſſen, wurde 
dieſelbe aufaelofet, und nachdem daſſeibe almaͤhlig 
verdampft, wurden die gewoͤhnlichen Mittelſalze era 
halten, welche allezeit entſtehen von einem Lau⸗ 
genſalze aus den Gewaͤchſen, und den verſchi ede⸗ 
nen Mineralſaͤuren. In währende Vermiſchung 
der Tinktur mit denen Säuren , entſtand kein 
Schwefelgeſtank, wie derſelbe gewoͤhnlich entſtehet, 
wenn Schwefel im Laugenſalze aufgeloͤſet iſt; eben 
ſo wenig wurde bey der Aufloͤſung des entſtande⸗ 
nen Mittelſalzes der Niederſchlag eines Metalles 
oder Schwefels bemerket. Es beſtaͤttiget ſich ferner 
durch dieſe Erfahrung, daß das Alkali des Salpe⸗ 
ters fo ſehr kauſtiſch geworden, oder mit dem 
Brennbaren geſaͤttigt ſey, daß es ohne alles Auf⸗ 
| ven von den Säuren 8 wurde, und nur 
| 3 „in 
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in der Vermischung eine ſtarke Erhitzung entſtand, 


5 1 wie es die Eigenſchaft eines wahren kauſtiſchen 

Laugenſalzes erforderte. 30) Die ftarfe WVerdik⸗ 
kung dieſer Tinktur entſtehet eines Theils durch die 
geſchwinde Criſtalliſatton der Mittelſalze und der 


ren Unhauflösbarkeit, im Weingeiſte; und. andern 
Theils durch die Menge des kauſtiſchen Sales, 
welches in der Tinktur ſich anfgelöfet enthält: Mit 
Eſſta kann dergleichen Verdickung nicht entſtehen, 
weil die erzeugte braͤttrige Weinſteinerde, (Terra 
Foliata tartärt) ſich im Weingeiſt aufloͤſet, und 
wenn dieſes mich nicht geſchaͤhe, ſo wuͤrden dennoch 


viele andere Mitkelſalze durch die Menge des Waſ⸗ 
ſerg, welches bey dem Waueßig befindlich ib: auf⸗ 8 


gelöfet erhalten werden. 


1. Anmerkung 1) Mit dem ſärsſteit rauchenden e 


\ 


tergeiſt enrſtand keine Efftrv⸗ renz, aber die Tinktur 


wurde gleich dick und heiß. Der heren gefallen e Tro⸗ 


pfen ziſche e, wie wenn glüende Kohlen in Waſſer gewor⸗ 


fen werden. Durch den rothen Dampf des Saſpeter⸗ 


geiſtes wurde dre Fin ktur gleich auf ihrer Oberflache⸗ 


ohne eine eigentliche Berührung der Saure mit weiſ⸗, 
ſen Daͤmpfen überzogen Jup gab in ein offenes Glas 
etwas Tinktur des Spießg laskoͤnigs, und bedekte daſ⸗ 


ſelbige mit Löſchpabier welches mit dieſen rauchenden 
Salpetergeiſt beteuchtet war Es wurde gleich der leere 


Theil des Glaſes ganz undurchſichtig von weiſſen Dane 


pfen, der oberſte Theil des fluͤßigen etwas dickig ge⸗ 
macht, und inwendig an dem leeren Theil des Glaſes 


festen ſich Tropfen an, welche ziemlich wie Salpeter 
ſchneckten, der Dampf war 2 Stunden ſehr ſtark, und 
nachber rauchte es noch lange Das daruͤber gelegte 

Loͤſchbapier, (Macuſakur) war den andern Tag ganz 


ſtaif vom wahren Salpeter. Oben auf dem Rande des 


Glaſes kryſtalliſirte ſich dergleichen Salz, welches 801 | 


3) Meyer im ſchon angeführten Buche von ungelöfgeen 
Kalche. G. 88 8. 
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. 1 ebenfalls ale te 1 5 im 
geringern Grade Der Dampf wurde ſelten, und das 
Ziſchen beym Hineinſchuͤtten gar nicht wahrgenommen. 
„Die weiſſen Nebel entſtanden hier nicht ſo geſchwind, 
als bey vorigem, und da das ſchlechte Scheidewaſſer 
keinen Rauch von fick. giebt, ſo konnte man eigentlich ſe⸗ 
hen, daß die Nebel von der Tinktur nach dem Scheide⸗ 
waſſer ſich erhoben, oder wenigſtens auf der Oberflache von 
der Tinktur herumſchwebten, und ſich nach dem mit 
Scheidechaſſer befeuchteten Loͤſchpapier erhoben. Dieſe 
erhielten ſich nur an den andern Tag; hingegen bey dem 
Verſuch mit rauchenben Salpetergeiſt waͤhrten fie langer. 
2) Mit den ſtaͤrkſten weiſſen Vitriolohl, entſtand Zi⸗ 
ſchen, Erhitzung, keine Effervescenz⸗ Es dampfte we⸗ 
nig, nicht auſſer der Vermiſchung und verdikte ſich ſehr 
ſtark. Mit dem ſtarken ſchwarzen Vitriolöhl verhielt 
ſich die Tinktur eben ſolcher geſtalt, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß, wenn das Vitrioloͤhl nicht rauchte, auch 
keine Nebel auſſer der Vermiſchung mit der Tinktur, zu 
ſeben war, 3 Tropfen von eben benannter weiſſen Vitriol⸗ 
ſaͤure mit 12 Tropfen Waſſer vermiſcht, und etwas Tinktur 
hinzugethan, wallete nicht auf verdikte ſich, aber nicht 
ſo ſtark, als mit verdunnter Salpeterſaͤure. Es entſtand 
kein Rauch, oder we ſſer Nebel usd we nig Erwaͤrmune. 
(Alle dieſe Miſchungen, wie auch die olgenden, ſind 
kalt geschehen, und in der Kalte vorgenommen worden.) 
3) Mit der ſtaͤrkſten Glauberſchen Salzſaͤure, wurde 
kein Ziſchen, noch Aufwallung (Effervescenz) bemerket. 
Es entſtand Erhitzung, und dampfte ſehr ſtark, auch 
auſſer der Berührung, doch nicht fo ſehr, als mit dem 
rauchenden Salpetergeiſt, aber die Nebel blieben lange 
undurchſichtig auf der fcharfen Spießglastinktur ſchwe⸗ 
ben, bis ſie ſich en dlich vereinigten. Sie wurde verdikt. 
aber nicht fo ſtark, als mit hinzugegebene verdunnten 
„„ Es iſt hier zu erinnern,, daß dieſer ge⸗ 
Ba | meine 


meine Sazgeiſt e raucht „und daß dieſe Nebel 


fi ich lange ziuſammen erhalten. Es iſt alfol hier ein 


bloſſer rauchender Salzaeiſt und gar nicht das Phäno⸗ 
men, wie mit dem rau benden Salpetergeiſt, oder ge⸗ 
meinen Scheidewaſſer; denn da ſiehet man auch auſſer 


der Berührung, daß der rothe Dampf in einen weiſſen 


Rauch verkehret wird, auch daß der ſtark verduͤnnte 
Salpetergeiſt, welcher gar nicht rauchet, wenn ein 
Tropfen deſſelben, oder die Oefnung des Glases, wor⸗ 
inn derſeſbe vor handen, einem Tropfen, oder dem 
Glaſe der ſcharfen Tinktur des Spießglaſes, woran an 


den Rande deſſelben ein Tropfe henget genaͤhert wird, 


ſo ſteiget ein ſtarker Dampf, wovon vorher gar nichts 
zu ſehen, von den Tropfen der Spießglastinktur gegen 
das Scheidewaſſer, ſo daß alsdenn von beiden ſtarke 


Nebel in die Hoͤhe ſteigen. Ein andermal machte ich den 
Verſuch mit Glauberſcher Salziaure, welche nicht ſtark 


dampfte. Ich ſah hier deutlich, daß die aufſteigende 
Nebel ſich nach dem Fropfen der Spießglastinktur hin⸗ 
bewegten daſelbſt dichter und mehr ſic tbar wurden. 


Eben fo wurden Te auch verdickt, wenn der Salzgeiſt 


in eine Caffeetaſſe gehalten wurde, worin Spießglastink⸗ 


tur vorhanden war Die Nebel ſchwebten alsdenn lange 


darauf herum. Der dichte Dampf machte das ſcheinbare 
nfeben, als o oß etwas von der Tinktur ausdampfte. 


Uebrigens war die Erhitzung, Verdickung und alles an⸗ 


dere, mit vorigen Verſuch aleich. (Noch beſſer iſt die⸗ 
fer Da pf zu ſezen, Inn man den Stoͤvß des Glaſes 
vom S beidemaffir, woran ein Tropfen 96 b d iſt, 
nimmt und einen Tropfen Spießglastinktur an einen Fin⸗ 
ger Halt man alsdenn den Tropfen gegen das Schei⸗ 
dewaſſer, ſo ſieht man in der Mitte des Zwiſchenraums 
einen ſtarken Nebel entſtehen, und wenn man alsdenn 
eine Weile ſo anhaͤlt; ſo ſieht man deutlich, daß der 


Damyf von der Spießgſastinktur ausgehet, und in 


die Hoͤhe ſteiget. Mit duͤnner Salzſaure verſpuͤrete man 
wenig Erwärmung, keinen Dampf keine Verdickung, noch 
Efferveſcenz Von beiden, mit der Salzſaure gemach⸗ 


ten Verſuchen, verlohr ſich bald das Fluͤßige, und ließ 


das gewöhnliche Mittel ſalz, wie bey allen andern 1 0 


— 
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Es iſt die Tinktur, welche ich zu dieſen Verſuchen ge⸗ 

t a zwar nicht die allerſtaͤrkſte geweſen, ſondern 

der zweite Aufguß und Auszug mit dem Weingeiſt; 
allein ich habe nachher alles wieder nachgemacht mit ei⸗ 
ner ſehr guten koncentrirten Spießalastinktur welches 
auch die erſte Extraktion war, (nach den kiten 6. ge⸗ 
machten,) Ich habe jezt alle gemachte Erfahrungen f 
mit den vorigen gleichfoͤrmig befunden. 

Anmerkung 2) Man hat die Entſtehung des weiſſen Rebels 
durch Annäherung der Salpeterſaure als einen Beweis 
anſehen wollen vom vorhandenen flüchtigen Laugenſalze, 
weil mit denſelben eben dieſes Phänomen hervorgebracht 
wird. Es iſt aber der Schluß irrig. Ob es wohl nicht 
zu leugnen, daß in dem viel vorhandenen Brennbaren 


ſopwol bey dieſem Salze, als auch bey dem kauſtiſchen Al⸗ 


kali die Urſach zu ſuchen ſey. Es wird blos eine groſſe 

Menge von einen nicht allzufeſt dem Körper anhangen⸗ 

den Phlogiſton dadurch angezeiget werden koͤnnen, und 
hiedurch naͤhern ſich freilich dieſe beide Laugenſalze einan⸗ 


der ſebr. In der Galpererläure iſt eine vorzügliche 


Menge Brenn bares enthalten und noch mehr in dem 
kauſtiſcheu Alkali; es wird ſich daſſelbe durch unmerkli⸗ 
che Aus daͤmpfung von beiden etheben, die Daͤmpfe ſich 
vereinigen, und einen ſiehtbaren Nebel hervorbringen, 

auch durch eine ſtarkere. Beweaung der Theile wol etwas 


Laugenſalz mit fortgeriſſen werden, oder es muß ein 


Theil in Subſtanz mit in die Höhe ſteigen, ſo wie es durch 
den Dampf wit der Salpeterſaͤure geſchiebet. Ich. ſage 


ſeolches mit Recht weil ich bey dem Verſuch, wo ich mit 


Salpetergeiſt befeuchtetes Löſchpapier auf ein offenes 
Glaß worin von der Spießglastinktur enthalten war, 
geleget harte, wahre? Nitrum an den Seiten des Glas 
ſes, worin nichts vorhanden war, habe entſtehen ſehen; 


auch das Loͤſchpapier ſelbſt wurde endlich ganz ſteif vom 


— ng 


wahren Salpeter. Fluͤchtiges baugenſalz habe ich durch 
meine Verſuche nicht erhalten, man kann auch derglei⸗ 
chen nicht vermuthen, denn wo würde dieſes im Feuer 
geblieben ſeyn? und wäre auch daſſelbe durch Vereini⸗ 
gung mit dem Weingeiſt erſt entſtanden, fo haͤtte es in 
der In Digeſtion W (alsdenn wurde es der 


* Ge⸗ 
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Geruch angezeigt haben,) oder bey diefer Arbeit ach i in 
den aufgeſezten Saen und ber e YeaulalDen Auen 
wife. A a 1 5 es 


Eben erzählte 7 5 nur von einer 
friſchgemachten, oder doch ſehr gut verwahrten 
ſcharfen Spießglastinktur Es wird bey einer ſchlecht 
verwahrten das Brennbare verfliegen; daher das 
kauſtiſche Laugenſal aus feinem Weſen See or ; 
den, und bloſſes Alkal uͤberblieben. Dieſes kann 
ſich nicht im Weingeiſt aufgelöfet erhalten, es muß 
alſo auf dem Boden des Gefaͤßes fallen, oder ſich 
an die Seitenwaͤnde der Standglaͤſer anſetzen. Iſt 
dieſe Tinktur nur ſehr ſchlecht verwahret, oder auſ⸗ 
| ſerordentlich oft geoͤfnet worden, fo wird ihr endlich 
nichts mehr, als die Farbe übrig bleiben, und alle 
Scharfe und verlangte Würkung muß wegfallen. 
In dieſem Zuſtande brauſet ſie mit allen Saͤuren 
auf, rauchet wenig, wird wenig warm, und macht 
dergleichen Verdickung nicht als mit einer friſchbe⸗ 
reiteten Tinktur. Auch in dieſem im Glaſe abge⸗ 
855 Salze habe ich weder etwas Schwefel noch 

Spießalaskoͤnig entdecken koͤnnen. 

Anmerkung. Man kann nach dem Erzaͤhlten leicht eine 
gute und ſchlechte Tinktur von einander unterſcheiden; 
denn die Guͤte der Tinktur entſtehet von der Menge des 
aufgelößten kauſtiſchen Salzes; und daß ſo viel von dem⸗ 
ſelben in der Tinktur enthalten ſey, als der Weingeiſt 
faͤhig iſt aufzulöfen. Iſt durch eine ſchlechte Verwah⸗ 
rung, oder durch ſehr lange Zeit das Brennbare verflo⸗ 
gen, welches das Alkall zu einen ſolchen dem Mittelſalz 
ähnlichen Körper machte, daß es im Weingeiſte auflöß⸗ 
bar war; fo muß endlich alles Laugeuſalz ſich heraus⸗ 
ſcheiden, weil es aus ſeinen Weſen geſetzet iſt; die kau⸗ 
ſtiſche Eigenſchaft deſſelben aufpöten , und es nunmehr 

N weiter 
35 In ſchon beruͤhrten Obſervationen von Höre Hofmann 
im sten Buche S. 259. | 
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weiter nichts als gemeines Alkali, woran ſich etwas She 
ligtes angehaͤnget bleiben. Es wird alsdenn weiter kei⸗ 
nen Nutzen in der Tinktur haben, als daß es das in die 
Tinktur eindringende Waſſer mit zu Boden nimmt, wel⸗ 
ches in derſelben, in Form eines fluͤßigen 1 a 
‚am 1 des Glaſes ſchwimmet. | 


' Zweite Erfahrung. e 
eg nahm 16 Loth von meiner Tinktur, erſter 


srfelben. 8Loth Weingeiſt herunter aus einer Retorte, 
nd erhielt aus den in der Re orte uͤbrig gebliebenen f 
Lothen ein braunes pulverhaftes Ueberbleibſel, wel . 
ches nach der Abſonderung durch Loͤſchpapier ein 


demſelben auf eine gluͤende Kohle gelegt, und mit 
einem Löͤthrohre angebloſen, zeigte weder Schwe⸗ 
felgeruch, noch Salpeter, und noch weniger 
etwas metalliſches. Eben ſo wenig zeigte ſich 
dergleichen, wenn das uͤbrige durch Loͤſchpapier abge⸗ 


delt wurde. Dem Geſchmacke, und andern Eigen⸗ 
ſchaften nach war es nichts anders, als kauſtiſches 
Laugenſalz, welches ſich abſetzen muͤſſen, weil es 
‚feines Aufloſungs mittels beraubet worden war. Die 
duichgeſeh e Tinktur ſezte nach 2 Tagen und Naͤch⸗ 
ten wiederum ein Pulver zu Boden, welches vom dus 
ſerlichen Anſehen dem zuerſt niedergeſchlagenen Gold⸗ 
ſchwefel des Spießglaſes ſehr ähnlich war: allein 

bey der Unterſuchung fand ich daſſelbe von eben der 
Art, wie oben beſchriebenes, nemlich daß es blos 
kauſtiſches Salz, mit dem Brennbaren des Wein⸗ 
Babe Verl war. | 


* 


Dritte 


| Spteaftion ; (gten Verſuch). Ich Tejtillirte von 


halbes Quentgen an Gewichte betrug. Etwas von 


ſonderte im Feuer mit:etwas venediſche Seife behan⸗ 


% & 2 
; = 5 . Dritte Erfahrung. „ 
Von der vorigen (zweyte Erfahrung) Zink 


rothe Salzmaſſe, welche, heiß, einem Extra ct aus 
dem Pflanzenreiche aͤhnlich ſah. Erkaltet war ſie 
feſt, wurde aber durch die Hitze leicht fluͤßig, und 
konnte alsdenn aus der Retorten ausgegoſſen wer⸗ 
den. Sie beſtand aus Salzkryſtallen, und oͤhli⸗ 
gen Theilen des Weingeiſtes. Etwas davon, auf 
die Zunge genommen, machte denſelben eine heftig ſte⸗ 
chende gleichſam auſerſt brennende Empfindung. Ich 
ſammlete alles übrige Salz aus der Retorte in eine 
Coffeetaſſe und bedeckte dieſelbe mit Papier, ſo daß 
nichts fremdes hereinfallen konnte. Jetzt wurde ein 
Theil dieſes Salzes durch himugegoſſenen Wein⸗ 
geiſt vollkommen und geſchwind aufgelöſet, ſo daß 
die beſte Tinktur, wi der erzeuget wurde, und dieſe 
Auflösbarkeit des Salzes verlohr ſich erſt nach 8 
Tagen. Es gad die m Weingeiſt auflüsbare Salz⸗ 
maſſe mit Salpeterſaͤure eben denſelben Rauch, 
oder Nebel, die Erhitzung, und vermiſchte ſich mit 
demſelben, ohne Effttv ſeenz, wie die beſte Tinktur 
Cerſte Erfahrung). Blos gegen den Staub dewah⸗ 
ret, blieb das Salz aufidebar im Weingeiſt, und 
mit ſeinen uͤbrigen Eigenſchaften begabt, aber nach 
3 Tagen wurde es ganz verändert, Es zog jezt die 
Feuchtigkeit aus der Luft an ſich, und der Umfang 
des Sabzes wurde von ſich felbft verringert. Zu 
eben dieſer Zeit, wie das kauſtiſche Salz durch dieſe 
Veraͤnderung vom fluͤchtig brennbahren befreit 
wurde, fing daſſelbe an, ſich in 3 beſondere Theile 
zu ſcheiden. In dem fluͤßig gewordenen Salze, 
„ „„ „ e 
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| waren annoch feſte Erpftallen übrig, und von de⸗ 
nen Seiten des Gefauͤſſes hatte ſich ein ſchwarz⸗ 
braun oͤhliges Weſen angehaͤnget. Ich ſchied jedes, 
ſo gut es mir moͤglich war, von einander ab, und 
das feſte Salz brauſete noch nicht mit Saͤuren, war 
im Weingeiſt auflöslich, und gab eine ſchwach ge⸗ 
faͤrbte Tinktur, dem ſehr heilen © Weingeiſt ähnlich, 
aber heftig ſcharf wie die befte Tinktur. Das al 
lein geſammlete öhlise Weſen, wurde ebenfals vom 
Weingeiſt aufgeloͤſet, und ſtellete die beſte Tinktur 
der Farbe nach, allein von vorigem Geſchmak. 
(dieſe Tinktur wuͤrde wohl ohne allen ſcharfen Ge⸗ 
ſchmak geweſen ſeyn, wenn das anhengende Salz 
haͤtte vollig geſchieden werden koͤnnen.) Es iſt alſo 
nichts gewiſſer, als daß von dieſem oͤhligen Theile, 
welcher nothwendig ſeinem Urſprung dem Wein⸗ 
geiſte zu verdanken hat, die Farbe der Tinktur her⸗ 
kommt, und von dem feharfen kauſtiſchen im 
Weingeiſt auflösbaren Salze entſtehet die heftig 
brennende Eigenſchaft dieſer Tr ftir. Das abae⸗ 
ſonderte noch feſte Salz, zerfloß geſchwind in offe⸗ 
ner Luft, als ich alles auf Loͤſchpapier ſchuͤttete. Es 
lief das füßige hindurch, und ging blos in eine kau ⸗ 
genhafte Fluͤhigkeit uͤber, welche nunmehr in allen 
Eiaenſchaften eine m gemeinen, fo genannten fluͤßi⸗ 
gen Weinſteinoͤhl, O. tartarı per deliquum) 
vollkommen gleich war. Im Filtrum blieb noch et⸗ 
was harzig oͤhliges Weſen zurüf, von dem, für 
ſich ſelbſt abgefloſſenen Salze befreiet. 5 
3.) Anmerkung. Dieſe trokene Salzmaſſe, welche ich im 
Anfang des eben erzählten Verſuch⸗ beſchrieben habe, 
wuͤrde weit beffer den Nahmen einer trokenen Tinktur ver⸗ 
dienen, als diejenige wunderliche Miſchung des Profeſ⸗ 
„for Ludolfs, wo er den achten Schwefel aus der Spieß⸗ 
e Se RM und 8 1 11 bade | 
5 ſehßende 
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5 ſebende eine Attele Stleßglastinktur nennet / duch fen 
biges ſo ſehr anruͤhmet 31) Meine beſchriebene Salz⸗ 
5 maſſe, „wuͤrde vorzuͤglich ſeyn, weil man fie bey Armee 
in Menge mit ſich fuͤhren kann, wenn dieſelbe in wohl 
. verſchloſſenen Glaͤſern mit eben ſolchen eingeriebenen 
Stoͤpſeln verſeben, aufbewahret würde. Man iſt da⸗ 
durch in Feldlazarethen vieler Gefahr uͤberhoben, da 
man in einem mäßigen Glaſe, fo viel Salz aufbewah⸗ | 
ren kann, als ſonſi in 10 oder 20 Pfund guter Spieß⸗ 
glastinktur vorhanden iſt. Es kann alsdenn auch dieſes 
Salz, mit andern den Patienten mehr angemeſſenen 
Eſſenzen, auch mit Waſſer, oder einem Oehle aufger | 
loͤſet, gegeben werden, wo es im leztern Falle, eine fluß 
ſite Seife ſeyn würde, auch dadurch die Scharfe ſehr 
gemindert, und endlich haͤngt es von einem jeden ab, 
wie ſtark, oder ſchwach er dieſe Tinktur feinen Kran⸗ 
ken reichen will, denn ich habe ſelbige fo dicke, wie ein 
Elixir erhalten, (zweite Ei fabrung) und doch! war das | 
kauſtiſche Salz völlig aufgeloͤſe | 
20 Anmerkung Ich habe noch nachher in Are von ſalbſt | 
zerfloſſenen Salze, der ſcharfen Spießglastinktur ein 
barziges oͤhliges Weſen geſunden, welches völlig dem 
flüßigen Jalappenharz gleich ſahe, und noch ein anders 
mal, wie ich dieſen Verſuch machte, erhielt ich in dem 
fluͤßigen Laugenſalze, welches ziemlich weiß geworden 
war, und auch alle kauſtiſche Schärfe verlohren hatte, 
eben dieſes barzig oͤhlige Meſen, welches wie Oehltrop⸗ 
fen in dem fluͤßigen entbalten war Es war etwas hart, 
wie dickes Hirſchhornoͤhl, faͤrbte den Weingeiſt 2 
kauſtiſchen Geſchmak, und verhielt ſich ubrigens, wie 
vorher geſagt worden iſt. 
30 Anmerkung. Es iſt nothwendig ar daß die Tukur 
nicht zu trocken abdeſtilirt werde; denn als denn verbren⸗ 
net entweder zu viel, oder gar alles oͤhlige Weſen, und 
es kann nachber kein e Tinktur hervorgebracht werden, 
oder höoͤchſtens eine ſcplechte Tinktur wie e Ver⸗ 8 
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Ich deſtilirke einem Theil ſcharfe Spießglasztinktur fo 


weit ab, bis das Reſiduum ganz trocken, und ſchwarz⸗ 


u grau wurde, und erhielt ein Salz, welches durch ſtarke 


Hitze von dem Boden der Retorte herunter ſchmolz und 


ſich alsdenn herausſtoſſen ließ, obne die Retorte zu zer⸗ 


brechen Es war dieſes Salz entſetzlich kauſtiſch und | 


in lauter ſchiefen glänzenden Flächen übereinander, ohn⸗ 
gefahr wie das Marienglas, cryſtalliſirt. Es rauchte 
heftig mit Scheidewaſſer; und wenn etwas darauf ge⸗ 
Zaeben wurde, brauſete es nicht auf; ; aber es entſtand 
eine ſo ſtarke Hitze und Kochen, wie wenn ungeloͤſchter 
Kalch mit Waſſer begoſſen wird. Das Salz wurde 


gleich feucht, ſo wie es von der Luft berühret wurde. 


Mit dem von der T Tinktur abdeſtilirten Weingeiſt wurde 


es milchfarbig und gab eine ſehr ſchlechte Tinktur; auch 


mit andern Weingeiſt wurde keine ſonderlich gefarbte, 


u doch kauſtiſche Tinktur erbalten, ob ſchon das Salz voͤl⸗ 
lig aufgeloͤſet wurde. In dieſer Tinktur war ein Theil 


unaufgeloͤßtes, verbranntes, Koblenartiges Weſen; 
g welches anzeiget, daß die faͤr bende Theile, zu ſehr ver⸗ 


— 


brannt, daher nur eine ſchlechte Tinktur entſtehen konnte. 
Es iſt alſo nothwendig, daß das Salz, nicht ſo lange 
mit ſtarken F Feuer behandelt werde, bis es gaͤnzlich tro⸗ 
ken geworden; ſondern ſo wie ich im Anfange dieſer Er⸗ 
fahrung es blos ſo lange abdeſtiliret habe, bis z r Form 
eines dicken Extrakts. Als denn bleibt es auch nur tuͤch⸗ 
tig, zu einem Salze, woraus ſo gleich, wieder Spieß⸗ 
glastinktur gemacht werden kann, welche alle Eigen⸗ 
ſchaften hat, welche ich verlange. (Fünfter und fol⸗ 
gende Ver ſuce ) Mit dieſer zu ſtark abdeſtilirten Spieß⸗ 
glastinktur, ging auch der Verſuch nicht ſonderlich von 
ſtatten, dem harzig oͤhligen Theil von dem zerfloſſenen 
: Salz zu ſcheiden. Das noch barte Salz, wurde ſo we⸗ 
nig als das zerfloſſene etwas weiß; ſondern es blieh 


ſchwarz, mit Kohlenhafter Materie vermengt, und die 
öhlige Materie, oder das dem Harz e Mien, 
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Vierte Erfahrung. 


Von g Loth durchgeſeiheter Tinktur trieb ich bey | 


mäßigem Feuer allen Weingeiſt herunter, und als. 


denn gab ich noch 8 Stunden allmaͤhlig fü ſehr ſtar⸗ 


kes Feuer, daß die Retorte durchgehends gluͤete, 
i ich ſolche auch oben mit Sande bedeckte, 


Und hierauf gluͤende Kohlen legte, ſo viel ich deren 


anbringen konnte. Die Retorte blieb bey dieſer 
Behandlung unverſehret. So wenig unter waͤhren⸗ 


der Operation, als bey deren Beendigung konnte 


— 


etwas von einigen Sublimate entdecket werden. In 


der erkalteten Retorte befand ſich eine Maſſe, welche 


trocken, am Boden derfelben weiß, und auf ihrer 


Oberflache wie geſchmolzener und wieder hart gewor⸗ 


dener Schwefel anzuſehen wa. Um dieſe Materie 
zu unterſuchen, machte ich die Retorte warm, und 


bey geringem Gluͤen derſelben wurde die Maſſe 


fluͤßig, und ließ ſich leicht ausgieſſen. So bald ſich 
die Hitze verlohr,, wurde fie gleich wieder feſte und 


auch beinahe in denſelben Augenblick, von der uns 
umgebenden Feuchtigkeit der Luft wiederum aufgelo⸗ 


ſet, ſo daß die Oberflaͤche dieſes Salzes ſchon an⸗ 


fieng zu flieſſen. Es grif die Zunge ſehr heftig an, 


ſo daß der Eindruck auf dieſelbe einer brennenden 
Kohle gliech. Auch an den Fingern loͤſete es die 
aͤuſerſte 

des Salzes war braun, halbdurchſichtig, und be⸗ 
trug am Gewichte 6 Quentgen. Uebrigens hatte es 
alle Eigenſchaft des im vorigen Verſuch (tr Verſ.) 
beſchriebenen Salzes. n 


Anmerkung 1) Aus dieſer Erfahrung kann ich ſicher 
ſchlieſſen, daß meine Tinktur mit dieſem Salze weit ge | 


föttigter ſey, als diejenige, fo Lavatter unterſuchet bat, 


welch⸗ 


rſte⸗Haut auf machte eine ſtechende Empfindung, 
und ließ einen purpurrothen Fleck zuruͤck. Die Farbe 


welche gewiß nicht fo ſtark abdeſtillirt, und dennoch nur 
aus 10 Lothen Tinktur Loth von dergleichen Reſiduum 
zurüͤckließ. 32 5 
Noch weniger kauſtiſches Salz enthält dieienine ſcharfe 


Tinktur, welche der Apothecker Meyer in Osnabruͤck be⸗ | 


ſchrieben Es waren in jeder Unze nur 41 Gran von 
ſolchem Salze befindlich. 33) ! 
Anmerkung 2) Der. abarzögene W:inaeift ſchmeckte ſcharf 
und alkaliſch, ſo wie dieſes Meyer und Lavatter eben⸗ 
falls augemerket hahen, auſſer vielen andern Schriftſtel⸗ 
lern 34). Ich habe noch überdies erfahren, daß dieſer 
erhaftene Spiritus, wenn derſelbe in einen fi lber nen Loͤ 67 
fel abgebrannt wird, denſelben gleich grünic) macht, 
alſo das Kupfer in demſelben angreift. | 
Anmerkung 3) Weil die äufere Haut des Körpers durch 
die Tinktur oder das kauſtiſche Salz gleich aufgelöſet, 
und durch dieſes fettige Weſen auch eine Art Seife her⸗ 
vorgebracht wird; ſo iſt es alsdenn, als ob man e 
SE oder Seife mit den Fingern anfuͤhlet. 


Fuͤnfte Erfahrung. 

Des in voriger (vierten) Erfahrung erhaltenen 
Sales ſezte ich Loth in einen Schmelztiegel, bes 
deckte denſelben mit einem andern dergleichen Tiegel, 
und verwahrte die Fugen genau mit Thon (Lehm). 
Ich gab nach maͤßigem Erwaͤrmen eine halbe Stunde 
fo ſtarkes Teuer, daß der untere Tiegel beſtandig 
gluͤete. Wie der Tiegel erkaltet war, fand ich beym 
Aufmachen deſſelben eine Maſſe, welche auf der 
Oberflache gleich und eben gefloſſen war; doch war es 
an der innern Flaͤche des Schmelztiegels zu bemerken, 
daß ſie im Anfange in die Höhe aeitiegen geweſen 
ſey. | Sie ſah grün und Himmelblau gefaͤrbt aß 

au 
32) In Surfen Difertation Seite 22. Nummer 1 En 
33) In deffen oft angeführten Buche S 85 Cap 13. 
34) In eben denſelben, ce in angefuhrten Stellen 


auf die Art, wie der Lapis Goinüg. In dem üben. | 
1 befand ſich nichts Sublimirtes. Von eben 
dieſem Salze etwas auf Koylen gelegt, und mit ei⸗ 
ner Lotyroͤhre angeblaſen, wenn noch eine andere 
Koyle über dieſelbe gelegt wurde, floß ſelbiges gleich, 
und wurde aufgetrieben, wie Borrax. Wenn die 
Feuchtigkeit verdunſtet war, floß es eben, und war oben 
dem Anſehen nach, wie grunliches Glas, durchs 
ſichtig; ſo bald es aber erkaltete, wurde daſſelbe 
von der Luft angezogen und feucht. Die vorher⸗ 
rzaͤhlte im Tiegel friſch kaleinirte Maſſe uͤbergoß 
10 mit den im voriger (vierten) Erfahrung abgezo⸗ 
genen Weingeiſt, und kochte dieſes ſehr ohne eine 
gefarbte Tinktur zu erlangen; doch war der Wein⸗ 
geiſt ſo hoͤchſt kauſtiſch, als nur eine gute Spieß⸗ 
glastinktur ſeyn kann.) Mit gemeinem gereiniaten 
Weingeiſt gab es eine kauſtiſche rothe Tinktur. 1 
| die 
Anmerkung * Nach dieser Erfahrung entſtůnde alſo ders 
gleichen Auflöfung des kauſtiſchen Salzes ohne Farbe im 
Weingeist ſo wie es dem Profeſſor Schulzen einmal 
begegnet iſt, mit feiner tartariſirten Spießalastinktur, 
welche zwar ſcharf geworden, aber dennoch der Weingeiſt 
weiß geblieben iſt. Dieſen zufälligen Verſuch hat derſelbe 
nachher wiederholet, aber mit andern Erfolg 35 
Anmerkung **) Es erhellet aus dieſen Verſuchen, daß 
allemal ein Weingeiſt welcher durch alkaliſche Salze b 
ſeines Oehls nicht beraubet iſt, eine beſſere Tinktur lie⸗ 
fert; denn nur aus dem Grunde habe ich keine Tinktur 
erhalten mit dem Weingeiſt, welcher von der Spießglas⸗ 


tinktur abgezogen worden Vielleicht hat Schulze eben 


dergleichen Weingeiſt genommen, und nicht darauf ge⸗ 
achtet, daß dieſes die Urſach ſey Ich halte dafur, 
Daß eine ſtarkere oder ſchwaͤchere Farbe dieſer Tinktur, 
wenn 
5 35) In ſeinen ſchon angeführten chemiſchen Verſuchen 5 34 
Seite 20. und 21. 
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dle zurückbleibende Salzmaſſe war nach abgeooſſe⸗ 
ner. un Aero und 15 uͤbrigens mit 
dem 


wenn Alder die Maſſe zu derselben ordentlich bereitet 
worden, blos von mehr oder wenigern verbrannten oͤh⸗ 
8 ligen Tbeilen des Weingeiſtes entſtehet, und daß darum 
meine Tinktur ſo viele Farbe beſitzet, weil das hoͤchſtkau⸗ 
ſtiſche Laugenſalz im Stande iſt, mit Gewalt und in 
Menge die oͤhligen Theile des Weingeiſtes herauszuzie⸗ 
hen, und eines Theils zu verbrennen. Aus aͤbnlichen 
Erfahrungen baben nach wahren chemiſchen Kenntuiſſen 
die beruͤhmteſten Maͤnner einen Weingeiſt zu dieſer Ar⸗ 
deit vorgeſchlagen, welcher mit den Oehltheilen des Ani= 
ſeß, Fenchels oder einem andern über den Helm gebenden 
P anzenoͤhle mehr geſchwaͤngert Es hat zwar der Apo⸗ | 
thecker Meyer eine Erfahrung, welche meiner entgegen iſt; 
allein ſein kauſtiſches Salz hat er entweder gar licht, 
oder doch nicht ſehr kaleinirt und daher mußte noch 
Brennbares bey denſelben vorhanden bleiben, und auch 
allemal eine rothe Tinktur entſtehen 36) Er zog fer⸗ 
ner den Weingeiſt nur ſo weit ab bis das Reſiduum kau⸗ 
ſtiſch und waͤßrig war kalcinirte alſo daſſelbe nicht, 
daß die Oehltheile vollig darin verbrannten, und ver⸗ 
ſuchte alsdenn aus die ſem mit dem von der Tinktur abae⸗ 
zogenen Weingeiſte eine neue Tinftur hervorzubringenz 
ſondern nahm allemal neues kauſtiſches Salz und ſol⸗ 
ches, welches genug brennbare Theue in ſich enthielt. 
Auch der Weingeiſt wurde ja nicht alles eigenthuͤnlichen 
Oebles beraubet, denn als denn würde er gänzlich erſto⸗ 
ö ret seyn. 

Meyer hat auch nicht gefaat , daß feine, er baltene 
Tinktur immer wieder von einerley Guͤte geworden Ich 
nehme alſo an, daß jedesmal die Tinktur entſteht, wenn 
bey einem von beiden Theilen brennbares Weſen vorhan⸗ 
den iſt; indeſſen wird niemals eine ſehr dunkelrothe und 
gute Tinktur entſteben können, wenn nicht beſonders 
f r Weingeist viele ie aut beſitzet Man ſehe hier 
aber 

36) In kurz di rien Ba und SO ©. 92. 
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dem erhaltenen Salz nach der dritten Erfahrung ei⸗ 
nerley Eigenſchaften. 0 e 
Es iſt unmoͤglich eine gute Tinktur zu erhalten, 
wenn der Weingeiſt einen Theil JeinesDehleg berau⸗ 
bet iſt; und eben ſo wenig wird ſie eine hohe Farbe 
erlangen, wenn das Alkali nicht kauſtiſch genug ift, 
dieſes Oehl herauszuhohlen, oder wenn es nicht mit 
vielem Brennbaren begabt, um noch etwas in den 
Weingeiſt einzufuͤhren, und durch dieſes ſchwerere 


Pylogiſton einen Theil des leichtern einigermaſſen 


zu zerſtoͤren, und dadurch die Tinktur hervorzubrin⸗ 
gen. Mein von der Tinktur abgezogener Wein⸗ 
geiſt mußte gar kein uͤberflußiges Oehl mehr beſitzen; 
ſondern nur gerade noch ſo viel, als zu ſeinem We⸗ 
ſen erfordert wird, denn der verbrannte Theil konnte 
nicht uͤber deſtilliret werden, ſondern blieb mit dem 
Ruͤkbleibſel verbunden. Es erhellet derohalben ſo 
wohl aus meinen Verſuchen, als auch aus einer ge⸗ 
ſunden Beurtheilung daß der von dem fleißi⸗ 
gen Profeſſor Ludolf angegebene gebadete Wein⸗ 
geiſt, oder Spiritus Merkurialis, nicht allein un⸗ 
nutz zu ſolcher Tinktur ſondern fo gar ſchaͤdlich 52 1 


aber was ich vorher (in diefer Erfahr. angeführet habe 
und was Neumann davon ſagt 3) 
357) Im oft angefuͤbrten Werke iter Band Cap. 13. ate Sekti⸗ 
on S. 184. und ferner. Hier führt Neumann auch an, 
daß er Kalch zum Weinſteinſalz nehme, damit alsdenn 
das Salz wegen ſeiner kauſtiſchen Eigenſchaft beſſer das 
Oehl aus dem Weingeiſt holen koͤnne, denn ein recht 
reines Weinſteinſalz gebe keine Tinktur, wenn nicht et⸗ 
was Brennbares hinzu kon me, oder in den Tiegel falle, 
wodurch es gruͤn oder blau wuͤrde S. 186. 3). . 
38) Im erſten Capitel der ſiegenden Chymie H. 12. und im 


Aten Capitel 9. 18. uberhaupk beide Capitel. 
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Auch der D. Zimmermann ſagt von dieſer Lu⸗ 
dolfſchen Arbeit folgendes ſehr gruͤndlich: Ein 
gewiſſer neuer Autor rektificiret zu den alkaliniſchen 
„Tinkturen, dem Spiritum Vini erſt über Sal 


a A lkall, und ſodann wiederum über Waſſer, und 


nennt ſodann dieſen Spiritum den gebadeten.“ 

Dieſem waͤren alsdenn ſeine oͤhligen Theile genom⸗ 
men, welche zur Hervorbringung dergleichen Tink⸗ 
turen ungeſchikt waͤren, nunmehro aber in dieſem 
Stande waͤre er geſchikt, eine blutrothe Tinktur ber⸗ 
vorzubringen. 

Ferner: Das Ab ziehen des Weingeiſtes über 
wenig Alkali wuͤrde art gut ſeyn; allein aus kei⸗ 
ner andern Urſache, als daß das uͤberfluͤßige Saure, 


welches dem Weingeiſt noch anhaͤngt, ſich mit dem 
Alkali verbinde. Er wuͤrde alsdenn noch reich ge⸗ 


nug von Oehltheilen bleiben, und zu ſolchen Tink⸗ 
turen ſich recht gut ſchicken. Kaͤme man aber mit 
dem Alkali zu grob, oder ſetzte noch ungeloͤſchten 


Kalch hinzu, ſo wuͤrde alsdenn der mehreſte oͤhlige 


Theil im Weingeiſt zerſtoͤret. Man wuͤrde alsdenn 
mit dieſem armen Weingeiſt gewiß entweder gar 


keine, oder doch ſehr ſchlechte alkaliniſche Tinkturen 


machen koͤnnen, wenn auch das Salz noch ſo kau⸗ 

ſtiſch verfertiget. Gleiche Bewandniß hätte es auch 

4 dieſes Chymiel, vorgegebenen Merkurialgeiſt, 
39) 


A 


In ſchon angeführter akademischen Streitſchrift 


f wird geſagt, daß aus einem hoͤchſt reinen Laugen» 
ſalz keine Tinktur zu erwarten ſey, wenn auch ein 


mit eh verſehener e genommen 

i E 3 wuͤrde. 
39) In feinen Anmerkungen zu der Neumanniſchen chr; 
mie 1. e 188. 189. . 
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Winde Ferner: Wenn ein mit brennbaren ver⸗ 
aͤndertes Alkali genommen würde zu einem hoͤchſt 
gereinigten Weingeiſt, welcher aller Oehltheile be⸗ 
raubt, ſo wuͤrde eben daſſelbige geſchehen, und alſo 
waͤre es nothwendig zu einer guten Tin ktur, daß 
ſo wohl mit Brennbarem verſehenes Lau enſalz, als 


auch mit Oehltheilen geſchwaͤngerter Weingeiſt ge⸗ 1 


nommen wuͤrde. 40) 


Anmerkung Es ſcheinet alhier der boͤchſtgereinigte Wein⸗ 

geiſt verworſen zu werden allein bey meinen Verſuchen 
hahe ich vielleicht eine beſſere Tinktur damit erhalten, 
als mit gemeinem Weingeiſt. Ich glaube nicht, daß 
ohne Zuſaͤtze ſich die Oehltheile deſſelben Veit ſcheiden 
4 laſſen. Deſto wahrer iſt es aber, daß je mehr Brenn⸗ 


bares dem Laugenſalze Wacrzeßz ir Be beſſer 
5 wird die Tinktur. a 


Sechſte Erfahrung. 8 

u Seen daſſelbige Salz, (das ı Loth ste Erfahr 
05 kaleinirte ich mit heftigem Feuer auf die 
Art, wie in voriger Erfahrung beſchrieben, 1 Stunde 
ſo daß zuletzt der untere Tiegel weis gluete. Es 
war beym Herausnehmen nichts Sublimirtes in dem 

obern Tiegel befinduch, auch nichts metalliſches am 
Boden des untern Tiegels vorhanden. Die Maſſe 
ſah noch ſchoͤner, blau und gruͤn aus, als in vori⸗ 
ger Erfahrung kaleinirt, auch bis oben an den 
Rand des zweiten Tiegels gieng die Farbe, wo 
das Salz heraufgeſtiegen war. Sie wurde! in ihrer 
Oberflaͤche geſchwind feucht, und übrigens verhielt 
ſich dieſes Salz mit vorigen beſchriebenen auf ei⸗ 
nerley Weiſe. Nachdem es 8 Tage geſtanden, 
wurde es immer veſter, verlohr ſeine en = 


40) In der Buchneriſchen Differtarion von Zittmann S. 
10. H. 1 1 u ‚8. | a 
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und Auflösbarkeit im Weingeiſt völlig. Alsdenn 
dieſes Salz wieder trocken gemacht, und abermal 
ſcharf kaleintret, bekam es eine ähnliche Farbe, wie 
oft bey der Pottaſche dieſelbe zu finden iſt. Es hatte 
nun dieſes Salz mit derſelden den Geſchmak und 
alle übrige Eigenschaften gemein. Nach dieſen bey⸗ 
den Kalemationen es Salzes, wurde daſſelbe nicht 
mehr völlig vom Walser aufgelöſet; ſondern es blieb 
viele weiſſe Erde zuruk. Das Waſſer, womu die 
Auflösung gemacht wurde, wurde kaum mulchigt ge⸗ 
faͤrbt, konnte alſo dieſe Erde nicht hervorbringen. 
Es beweiſet dieſes, daß durch vie es K neiniren eines 
Laugenſalzes, die 8 Zaſtorung deſſelben 2288055 
e a. 7 I 


Sieebendte Erfahrung. 


“ 75 4 Loth meiner Ti: ktur, erſter Eralton, 
5 ich 1 Loth venediſche Seife. Es loͤſete ſich bieſe 
nicht völlig] darin auf, ob fie ſchon der Wärme aus⸗ 
geſetzet wurde Nachdem 2 Lo ih Tinktur hinzugegeben, 
wurde es eine klare Aufloͤſung, welche in warmer 
Luft vollig klar und durchſichtig, wie andre Spieß⸗ 
glastinkturen war: allein in der Kaͤlte wurde ſie 
feſte, beynahe wie Anisöhl. 

Ich verfertiate 205 dergleichen Aufldſung 
mit friſcher Tinktur. (§. 11.) 4 Loth loͤſeten 1 
Loth venediſche Seife nicht völlig auf; daher blieb 
in der Waͤrme wenig unaufgeloͤſetes zuruk. Es 
wurde die Tinktur wie die vorige, und lies in den 
erſten Ta en nichts zu Boden fallen. Ich machte 
mit derſelben folgende Verſuche: 

5 Mit Weineßia, mit der rauchenden Salpeter⸗ 
e ad dem Vitriolohl verhielt ſich dieſe 
E 4 Tinktur, 

u; 
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Tinktur, wie von der andern 0 Eiſte Erfahrung y 
iſt gemeldet worden. 
900 Mit der Slauberſchen Salzſäure, (dieſe 
0 Sualzſaure rauchte wenig,) ſah man, wenn 2 

Trooffen einander genaͤhert wurden, daß der we⸗ 
nia ſichtbare aufſteigende Nebel von der Salz⸗ 
ſaͤuͤre ſich mehr nach der Seifentinktur hinbewegte, 

daſelbſt ſich verſtaͤrkte und weit mehr verdikt wur⸗ 

dez ſo daß ein ſtarker, von der Spießglastinktur 
ſcheinbar aufſteigender Rauch zu bemerken war. 
(Voch beſſer war dieſes zu ſehen, wenn ein Trop⸗ 
fen Dinktür an dem Finger genommen, gegen 
den Stoͤpſel des Salzgeiſtes gehalten wurde.) 
C'ben fo, wenn dieſe Tinktur in eine Caffeetaſſe 
gegeben, und der Salggeiſt hereingehalten wurde, 
(bepdes etwas gegen einander geneigt,) zogen 
die Dampfe der Salzſaͤure an die Tinktur her⸗ 
an, wurden weit ſichtbarer, und dichte; auch 
9180 ſchwedten ſie mit einen ſtarken Rauch auf der 
Tinktur herum. Die übrigen Phaͤnomene hatte 
ſie mit der ſcharfen Gpießglastinttur gemein. 
(Erſte Erfahrung.) 

3) Mit ſchlechtem Scheddewaſſe Wah ein Tropfe | 
davon einen andern Tropfen Tinktur genaͤhert 
N wurde; (beſonders ging auch hier dieſer Ver⸗ 

ſuch gut von ſtatten, wenn ein Tropfen Seifen⸗ 

kinktur auf die Spitze des Fingers genommen, 
und ſo an dem Stoͤpfel des Scheidewaſſerglaſes 
gehalten wurde,) ſo wurde an letzterer ein 
ſtarker Rauch ſichtbar. Es dampfte ſehr, ohne 
daß der geringſte Nebel an der Salpeterſaͤure zu 
bemerken war. Das uͤbrige war mit dem in 
der erſten Erfahrung gleich. Auch bey dem Zus 
ſammenmiſchen der bepden Dinge entſtand kein 
Dampf. | Anmer⸗ 


5 


1. Auniekkung Bey allen diesen Verſuchen wurde, wie 
es nach chymiſchen Grundſaͤtzen bekannt genug iſt, die 
Seife aus ihrem Weſen geſetzet, und das Oehl von der 

Miſchung voͤllig geſchieden Es ſchwamm dieſes als⸗ 
dein auß den verbikten S alztheilen, oder auf der dar⸗ 

uber vorhandenen Fi uͤßigkeit. Ich bemerkte bey dieſen 
mit ſo verſchiedenen Sauren eee Oehlen, die be⸗ 
ſondere Erſcheinung, daß bey allen dieſes oben ſchwim⸗ 
mende Oehl die ganze Farbe der Tinktur in ſich genom⸗ 
men hatte Es war tolcbes noch beſſer zu bemerken, 
wenn das Coagulum mit Waſſer aufgeloͤſet wurde, als⸗ 
denn wurde das flußige, worin das Salz aufgeloͤſet ent⸗ 
halten war, weiß, und das Oehl war ziemlich dick, 
ſeehr dunkel Orangenfarben, und ſchmekte nach dem Sau⸗ 
ren, womit es abgeſchieden war. Mit heiſſem Waſſer dies 
ſes Diehl abgewaſchen, wurde es von allem Geſchmak 
befreyet; aber die Farbe behielt es vollkommen 

2. Anmerkung. Das mit Eßig abgeſchiedent Hehl macht 

hier eine Ausnahme, denn 
) war es völlig fo dunkel gelbroth gefärbt, wie die 

Tinktur ſelbſt, | 
20 hatte es einen Zuckeraͤhnlichen ſußlichen Geſchmak, 
welchen es aber auch verlohr, durch das Abwaſchen 
mit warmen Waſſer, 
5 30 war das fluͤßige, worin das Salz aufgelöfet ent 
halten, beynahe von eben ſolchem Geſchmak. 8 


2 


a, Fe 8 dieſen Sina, iſt wohl kein anderkt 
Schluß zu ziehen, als daß das aus der Seife ge⸗ 
ſchiedene Oehl die harten Theile der Tinktur in ſich 
genommen und, fo zu fager an ſich gezogen hat, 
wegen der naͤchſten Verwandſchaft mit demſelben. 

Denn die Tinktur hat ihre Farbe vom brennbaren 
Weſen ( gröftentheils von angebrannten Theilen 
des Weingeiſtes ). Iſt es daher nicht nothwendig, 
daß fo bald die ganze Tinktur zerſtoͤrt wird, ſich 
Ds a als ein ahnlicher Körper, mit dem faͤr⸗ 
f E 5 benden 


74: 


kenden Weſen vereinigen muß. Vorher war eine 
genauere Verbindung der Oehltheile und des Brenn⸗ 
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bahren, mit dem kauſtiſchen Alkali. Jetzt aber 


wurde ein Mittelſalz erzeuget, worin ſich die Dehls 
thelie eben fo wenig, als im Waſſes, aufgelöfet erhal⸗ 
ten konnten. Es blieb alſo die Farbe der Tinktur 
mit dem Oehie der Seife verbunden. Es kann die⸗ 
ſes vielleicht eine neue Erfahrung in die Tabelle der 
Verwandſchaften abgeben.) . | 
Achte Erfahrung. 

Die letzten 4 Loth, welche ich noch vom erſten 
Aus zuge ſtehen hatte, fättigte ich voͤllig mit vers 


duͤnnter Salpeterſaͤure Ich bemerkte nicht die gee 


tingfte Aufwallung; aber die Erſcheinung wurde 
wieder wahrgenommen, daß auch ohne Beruͤhrung 


zweier Tropfen, nemlich vom Salpetergeiſt und 


der Spießglastinktur, dieſe len tere einen Rauch von 
ſich gab, welcher ſehr ſichtbar wie ein dicker weißer 
Nebel aufſtiea. Es zeigte ſich dieſes Pherrmen 
nicht mit der Tinktur allein, ſondern auch mit dem 
eingedickten Salz von derſelben. (Dritte Erfah⸗ 
rung) Eben fo mit der ſtark kalcinirten Salzmaſſe. 
Cs und ste Erfahrung.) Es iſt aus allen dieſem er⸗ 


zählten der Schluß zu ziehen daß der entſtehende Ne⸗ 


bel auch eine Eigenſchaft des kauſtiſchen Laugenſal⸗ 
zes ſey, ſo wie das fluͤchtige Laugenſalz eben derglei⸗ 


1 


chen Rauch machet, aber beyde nur mit den Sal⸗ 


peterſauren, wenn es auch ſehr verduͤnnt iſt. Es 
muß daher ein unſichtbar Brennbares von dem kau⸗ 
ſtiſchen Salze in die Luft empor ſteigen, welches ſich 
mit der wegdampfenden Saͤure und deſſen Phlogi⸗ 
ſton verbindet, und alsdenn einen ſichtbaren Dampf 
in Form eines dichten weiſſen Nebels erzeuget. = 
| £ Se 115 
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muß zugleich etwos Alkali mit in die Hide geriſſen 


werden, weil ein ordentlicher Salpeter er:euget 
wird. (Erſte Erſahrung. 2. Anmerkung.) Durch 


die Waͤrme ſcheint der Nebel eher vermindert, als 


vermehret zu werden. Mit verduͤnnter Vitriol⸗ und 
Salzſaͤure entſtehet er nicht, und mit vielen ſtark 
rauchenden und koncentrirten Säuren iſt der Dampf 
gar nicht von der Art, noch ſo entſtanden, wie mit 
der Salpeterſaͤure. Auch mit dem ſtark rauchen⸗ 
den Salpete geiſt wird der ſichtbare rothe Dampf 
gleich in einen dichten weiſſen Nebel verkehret, ſo 
bald ein Glas dem andern genaͤhert wird. 
Weil keine Efferveſcenz, aber wohl Erhitzung, 


bey der Miſchung entſtand, fo goß ich fo lange Sal⸗ 


peterſaͤure hinzu, als ſich noch Salzkryſtallen aus 
dem fluͤßigen herausſchieden. Es wurde die ganze 
Maſſe ſo dick, als ein Brey, und gelbweiß an 
Farbe. Ich ließ das flüßige durch Loͤſchpapier ab⸗ 
laufen. (Es waren ohngefaͤhr 7 bis 8 Duentaen ges 
meines Scheidewaſſer verbraucht) und der Geſchmak 
der uͤbrig behaltenen Fluͤßigkeit war, wie unreife 
Weintrauben, alſo etwas uͤberfluͤßige Saͤure vor⸗ 
handen. Es entſtand aus dieſem fluͤßigen durch 
die Verduͤnſtung gemeiner Salpeter. Das Coaau⸗ 
lum loͤſete ſich im Waſſer völlig auf, und gab eben 
dergleichen angeſchoſſenes Mittelſalz. 


Neunte Erfahrung. 


Ich nahm Loth alte Tinktur, welche aber 
ui ſehr kauſtiſch und roth war, ( ohngefehr 1 Jahr 
alt) hievon zog ich den flüßigen Theil ganz bis zur 
trockne herunter. Der hoͤchſt gereinigte? Weingeiſt 
wurde mit dieſem in der Retorte zuruͤkgebliebenen 
Salze, der Waͤrme ausgeſetzt, nur N b. 

arbt; 


— 
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faͤrbt; aber der gemeine machte mit derben eine 
mittelmaͤßige gute Tinktur. Uebrigens verhielt ſich 
ne Salz, wie das im fünften Bauch beſchrie⸗ 
ene 
1) Anmerknng. In dem Standglaſe, worin diese Zub, 
tur aufbehalten worden, hatte ſich an denen Seiten deſ⸗ 
ſelben und auch am Boden ein ziemlicher Theil 5 | 
braunrothen alzes angelegt; imgleichen war etwa 
waͤſſriges, wie fluͤßiges Weinſteinöhl, im Grunde der 
Tinktur befindlich. Ich ſammlete alles, und wischte 
das fluͤßige mit Loͤſchpapier auf, vermiſchte einen Theil 
davon mit etwas Seife, und geſtoſſene Kohlen, und 
merkte weder einen Schwefelgeruch, noch weniger er⸗ 
hielt ich einen ae bey Fee 5 im 
Feuer. nn 
Zehente Erfahrung. U 
Ich fand, daß in der Nähe vorhandenes Eisen, 
auch wenn ich Eiſen auf die mit Papier bedekte 
Coffeeſchaale gelegt hatte, worin das Salz von 
meiner Tinktur aufbewahret wurde, daſſelbe ſehr 
geſchwind vom Roſte angegriffen wurde, welcher 
in das Eifen tief hereindrang. Es beweiſet dieſes 
hinlaͤnglich die deſondere und groſſe Fluͤchtigkeit des 
Brennbaren Weſens, welches einige Salz und 
waͤſſrige Theile mit fortriß und Ba das bal⸗ 
dige und ſtarke Roſten berurſachte. e ee 
Eilfte Erfahrung. 
Ich nahm 1 Quentgen zurükgr ebene Maſſ, | 
von der, woraus die Tinktur herausgezogen, und 
vermiſchte ſelbige mit einen halben Quentgen Kor⸗ 
roſiwiſches Queckſilber. 1) Ferner nahm ich ı halb 
1 Quent⸗ 
1) Gab br einige Gran Sublimat, welcher oben auf 


rund ee etwas Zinnoberfaͤrbis, und uͤber denſelben 13 
waß 


— 
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Abano von der braunen, mit brennbahren Thei⸗ 
len des Weingeiſtes verſehenen kauſtiſchen Salz⸗ 


maſſe, (Dritte Erfahrung) welche neuen Wein⸗ 
geiſt gleich faͤrbte und zur beſten Tinktur machte. 
Dieſes miſchte ich mit 1 Quentgen eben dergleichen 
Queckſülber. 2) Das roch übrig behaltene fluͤßig 
waͤſſrige aus dem Standglaſe der Tinktur, (Neunte 
Erfahrung) welches ohngefehr 1 Toth betrug, und 
eine gute Menge braunrothen Salzes, blaͤttriger 


Geſtalt, in ſich enthielt, machte ich trocken und 


kalcinirte es endlich. Es erfolgte kein Sublimat. 
Ich erhielt etwas uͤber 2 Quentgen trockne Maſſe 
und ſezte derſelben 1 Loth von beſagten Queckſilber 
hinzu, rieb jedes fuͤr ſich ane und 9 beides 
wohl ee 3.5 a 

€ h 


war ein n Anſatz v vom gelblichen Wesen, wie der minera⸗ 
liche Turbith. Es war nicht zu beſtimmen, ob das Ro⸗ 
the, welches von ſehr heller Farbe, Zinnober war. 
Das Gelbe war kein Schwefel, weil es auf gluͤende Koh⸗ 
len geworfen nicht roch, auch nicht brannte, wie Schwe⸗ 

fel, und blankes Metall lief nicht davon an. Ich habe 

dieſen Verſuch zum zweitenmale widerhohlet, und nahm 


als denn von jeden 1 halb Loth. Ich erhielt mehr ro⸗ 


then Sublimat, und es verhielt ſich wie voriges. 


2 Hier erhielt ich nichts, als den in die Höbe geführten | 


Queckſilberſublimat, welcher aber geblaͤttert auf einan⸗ 
der liegend erſchien. Die Oefnung des Glaſes wurde 
durch den Sublimat verſchloſſen. 


3) Hier wurde ebenfalls nichts weiter erhalten, als 


der gemeine Queckſilverſublimate. Er war ein wenig 
gelblich und in der Retorte befand ſich ein kleiner ro⸗ 
ther Fleck Ich machte noch einen Verſuch mit 1Quent⸗ 


2 gen rohen Queckſilber und 2 Quentgen Ruͤckbleibfel von 


meiner Tinktur, rieb ſelbiges durcheinander i in einem glaͤ⸗ 
Br Mörfer, allein es wolle ſich nicht vereinigen. Das 
Aueckſil⸗ 


5 


Alle dieſe Verſuche wurden in 0 Gefaͤſ⸗ 
ſen mit glaͤſernen Vorlagen gemacht in ofnen Feuer. 
Ich erhielt von allen ein uͤberdeſtillirtes Waſſer, 
welches mit zerfloſſenen Weinſteinoͤhl klar blieb; 
nur von Nummer 1. erfolgte ein gelbrother Nieder⸗ 
ſchlag. Es erſchien alſo kein eigentlicher Zinnober; 


auch Feine Spießolasbutter, ob ſchon korroſioiſches 


Queckſilber ganz vorhanden war, weil von demſel⸗ 
ben ſich immer noch ein guter Theil ſublimitet hatte. 
Ich nahm deswegen fo vieles korroſiviſches Queck⸗ 
ſilber, damit, weil ſich ein Theil zerſtoͤrte, doch 
nur noch genus uͤbrig bleiben moͤgte, ſowol einen 
Zinnober, als Spießglasbutter, hervorzubringen. Nur 
zu Nro. t. nahm ich weniger; allein auch hier er⸗ 
| hielt ich noch überflüßigen Queckſilberſublimat. 


Ipwolfte Erfahruug. 

3 Duentgen Rüctbleibſel, wovon meine Tinktur 
bereitet worden, in 8 Loth warmes Waſſer geſchuͤttet, 
ſchlug ſich vieles Unaufloͤsbares zu Boden. An 
Sa war es gelblich, braun wie ſchweißtreibendes 

Spießglas, welches mit Ei bereitet worden. 


SH 

Aus allen erzaͤhlten Weuchen wird 10 in der 
Chemie erfahrne Leſer die in meiner ſcharfen Spieß⸗ 
glastinktur vorhandenen Beſtandtheile leicht ſehen. 
Das in derſelben aufgeloͤßte kauſtiſche Laugenſalz 
giebt ihr Weine die Arzneikrafte, und der öhlige 
| Theil 
Duedfilber blieb in Kugeln und das Reſiduum ballete 
endlich zufammen, und ließ ſich, wie Teig, zuſammen 
kneten. Ich that dieſe unvollkommene Vereinigung in 
ein Glas und gab allmaͤhlig Feuer. Es zerſprang aber 
das Glas Ich wiederhohlte dieſen Verſuch und erhielt 
auſſer dem Queckſilber und Waſſer kaum etwas zu ſehen⸗ 

den, aber weiter nicht zu unterſuchenden Sublimat. 
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| EB 29 
Theil des Weingeiſtes geht mit den eben benannten 
Salze in eine ſeifenartige Verbindung uͤber, giebt 
derſelben die Farbe, und dem Salze mehr Aufloͤs⸗ 
barkeit. Auf keine Art din ich im Stande geweſen, 
etwas Antimonialiſches oder Schwefel herauszu⸗ 
bringen; eben ſo wenig habe ich eine Erſcheinung 
A hen 5 welche die Gegenwart derſelben muthmaſſen 
lieſſe. Die Erde welche ich aus den oft kaleinirten 
Laugenſalze erhalten „. 1 Erfahr.) kann zerſtoͤrtes 
| Taugenſalz geweſen ſeyn; aber noch wahrſcheinlicher 
iſt eines Theills die Erde des Tiegels, worin die 
ganze Arbeit geſchehen muͤſſen, weil ich denſelben 
allemal angeariffen befunden, und oft fo ſehr ſtark, 
2a kleine Locher in dem 8 hervorkamen. 


| $ 1 
Fuͤnfter Abſchnitt 


Enthaͤlt die Verſuche, die kauſtiſche Tinktur 
mit andern Dingen, und beſonders 
Metallen hervorzubringen. 


Es iſt eine gewiſſe Erfahruna der aröffiften Schei⸗ 
dekunſtler, daß 1. ſich das Brennbare eines an⸗ 
dern Koͤrpers leicht in das Laugenſalz einbringen 
laͤßt. 2) Je ſchwerer der Körper iſt mit dem das 
Brennbare vereiniget, deſto reiner wird es ſeyn, 
deſto inniger wird es mit demſelben verbunden, und 
in mehrerer Menge vorhanden in dem Koͤrper in die 
Enge gebracht ſeyn. Es muß alſo, wenn dieſes 
reine Feuerweſen ſich mit dem Alkali vereinbatet, 

das Laugenſalz weit feuriger, gleichſam damit geſät⸗ 
tiaet werden koͤnnen. 3) Wird ſich das Brennbare 
lieber mit dem Laugenſalze, als mit jeden andern 
ee vereinbaren. ” Es wird dazu wee 15 
da 
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daß die Körper fo fein als möglich gemacht werden, 
damit ſich die Theile des Laugenſalzes mit dem hin⸗ 
zugeſezten Metall von allen Seiten beruͤhren koͤnnen, 
und dieſes zu bewuͤrken, iſt das Feuer nothwendig, 
weil auf keine andere Art eine ſo gleiche, feine Zer⸗ 
reiſſung und Auseinanderſetzung der Subſtanzen 
Anmerkung ) Etwas aͤhnliches hieruͤber haben Stahl 1) 
und Warquer 2) geſagt. Man beliebe die angefuͤhrten 
Stellen nachzuleſen. 8 
Anmerkung 2) Durch bloſſes Kalciniren werden die al⸗ 
kaliſchen Salze dahin gebracht, daß ſie ſich mehr auch 
in hoͤchſtgereinigten Weingeiſte aufloͤſen; wenn aber 
Kohlenſtaub dem Laugenfalze zugeſezt und mit demſelben 
im Feuer geſchmolzen wird, alsdenn wird mehr Brenn⸗ 
bares in daſſelbe hereingebracht, und das Alkali wird 
dadurch etwas kauſtiſch und aufloͤsbarer im Weingeiſte 3). 
In dem Kohlenſtaube iſt viel, aber mit groben Theilen 
veremigtes Brennbares. Es iſt auch leicht und zu we⸗ 
nig mit den Körpern verbunden, fo daß daſſelbe eher 
verfluͤchtiget, und durch das Anbrennen in die Luft ges 
fuͤhret wird, als daß es Zeit hatte, ſich mit dem Lau⸗ 
genſalze zu vereinbaren. N ; 
Mit dem ungelöͤſchten Kalch iſt das Feuerwe⸗ 
fen reiner, und in groͤſſerer Menge, aber nur ſo leichte 
vereiniget, daß auch durch bloſſes Aufloͤſen im Waſ⸗ 
ſer, oder durch Zerfallen deſſelben dieſes Brennbare 
in die Luft übergehet. Wird dem mit Waſſer auf⸗ 
gelößten Alkali ungeloͤſchter Kalch hinzugeſezt, ſo 
vereiniget ſich deſſen Brennbares mit demſelben, und 
bildet ein kauſtiſches Laugenſalz. Wird eine bins 
laͤngliche Menge Kalch genommen, ſo entſtehet Se 
) Stahls Einleitung in die Chemie S. 188 639 und ferner. 
2) Pörners Ueberſetzung zter Theil S. 636. | | 
) Wuͤrtenbergiſches Diſpenſatorium unter den Namen 
Tinctura tartari acris. e 
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Art von Mittelſalz, oder ein ſolches kauſtiſches Salz, 
welches mit den Brennbaren geſaͤttigt iſt. Es wird 
dieſes nach der Ralcınation , oder wenn ihm das 
Waͤßrige ganz benommen iſt, im Weingeiſt zum 
Theil auflösbar ſeyn und mit denſelben eine kauſti⸗ 
ſche Tinktur hervorbringen. 4) 1 
Alles eben Erzaͤhlte leiſtet der Spießalaskoͤnig, 
und beſonders der mit Eiſen bereitete weit beſſer 5); 
indem, wenn er mit dem Salpeter verpuft und 
durch das Saure deſſelben in ſeine kleinſte Beruͤh⸗ 
rungspunkte, durch Beihuͤlfe des Feuers zertheilt iſt, 
er das Alkali des Salpeters alsdenn weit feuriger 
und auflößbarer im Weingeiſt machet und mit dem⸗ 
ſelben die beſte kauſtiſche Tinktur hervorbringet, fo 
wie ich dieſes in meinen Verſuchen hinlaͤnglich be⸗ 
wieſen habe. Auch von den entbundenen und mit 
Phlogiſton geſaͤttigten ſauren Salpetergeiſt, kann 
ſich ein Theil Brennbares, bey deſſen Einwuͤrkung 
in den Spießglaskoͤnig und Alkali abſetzen, und mit 
denſelben innigſt verbinden. . | 


Nach dieſen Erfahrungen gerieth ich auf den 
Einfall, ob nicht aus andern, beſonders ſchwerern 
Metallen, auch das Brennbare an das Laugenſalz 
gebracht werden koͤnnte: ob nicht alsdenn eins noch 
beſſere Tinktur zu erhalten wäre; weil doch die Metalle 
eine mehrere eigenthuͤmliche Schwere als der Spieß⸗ 
glaskoͤnig befigen, daher mehreres oder noch feineres 
Feuerweſen in denſelben befindlich und ſich an das 
alkaliſche Salz des Salpeters anlegen koͤnnte. Ich 
hofte endlich, daß je ſchwerer das Metall ſey, 905 
| | | es 
4) Meyer vom ungeloͤſchten Kalche an angefuͤhrten Orte. 
5) Fr. Hofmanns Obſervationes L. 3. Ob], 4. G. 253 
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ches ich zu meinen Verſuchen gebrauchen wuͤrde; 
deſto beſſer und kauſtiſcher wuͤrde meine Tinktur 
ausfallen; weil ſich von dieſen ſchweren Koͤrpern 
das Phlogiſton auch nicht ſo leicht entbindet, und 
alſo nur nach und nach loß gehet, daher mehr Zeit 
hat, ſich an das Laugenſalz durch Huͤlfe des Feuers 
feſtuuſezen, und ein kauſtiſches Salz zu bilden. 

15 §. 19. 

Dieſe vokaefaßte Meinung fand ich beſtätiget! in 
vielen Vorſchriften, welche groſſe Chemiſten gege⸗ 
ben, aus verſchiedenen Metallen, und auch Halb⸗ 
metallen, eben dergleichen Tinktur wie aus dem 
Spießglaſe zu machen. Der groſſe Stahl iſt wol 
der erſte, welcher ſolches erwaͤhnt; dieſer ſagt, nach» 
dem er von der Spießglastinktur gehandelt. Man 
duͤrfe nur Eiſenfeil mit Salpeter verpuffen, ſo be⸗ 
kaͤme man ebenfalls ein ſehr durchdringendes und 
ſcharfes Alkali 6). Ferner lehrt derſelbe dergleichen 
ſcharfes Alkali zu machen; ſowol aus Zinn, als 
auch aus Eiſen mit Salpeter 7), und führer bey 
dieſer Arbeit zugleich an, daß der einfache Spieß⸗ 
glaskoͤnig nimmermehr ſolch ſcharfes Alkali hervor⸗ 
braͤchte, als der mit Eiſen bereitete Koͤnig, wie ich 
ſolches oben ſchon bemerkt habe. 

Der Profeſſor Schulze fuͤhrt ebenfalls deralei⸗ 
chen Tinktur auf, da er ſelbige aus Kupfer und 
Salpeter zu machen lehrt 8). Ferner ſagt er: daß 
die metalliſche Zuſaͤtze, je mehr dieſelben dem Feuer 
lange widerſtehen, ſich an das Alkali anhiengen, 
demſelben das Kauſtiſche beibrächten, und daß der 

Kalch eben die Eigenſchaften habe. Ob ſi +; 
| ur 
6) In feiner Materia Medica S. 177. §. 3. 

7) Einlt zur Chemie S. 192. und folgende 6. 4 und 42. 
9 In angeführten chem. Verſuchen ©. 22. 26. 9. 34. U. 35, 
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durch einen wuͤrklichen Beitritt zum Salze dieſe 
Schaͤrfe machten; oder aber, daß im Alkali noch 
verborgene wenige Saure mehr in die Enge trieben 
und verminderten, getrauet er ſich nicht zu beſtim⸗ 
men; wenn ſchon lezteres berühmte Scheidekuͤnſtler 
angegeben. Er wuͤrde dadurch in der Ungewißheit 
erhalten, weil er ſehe, daß wenn das Acidum 
alles Alkali aus der Tinktur herausgeſchlagen und 
nun würklich den Vorzug hatte, dennoch die Schaͤrfe 
der Tinktur nicht merklich gemindert fen; folglich 
dieſelbe wol nicht von gedaͤmpften und verminderten 
Saͤuren, fuͤglich koͤnne hergeleitet werden. a 
Anmerkung. Ich habe bey der mit Saͤuren geſaͤttigten 
Tinktur keine kauſtiſche Schärfe mehr entdecken koͤnnen, 
und wie würde dieſes auch möglich ſeyn, da dieſelbe von 
mehr oder wenigern Brennbaren, und der davon abhaͤn⸗ 
genden Aufloͤsbarkeit des Laugenſalzes herzuleiten iſt und 
nicht von einer in die Enge getriebenen Saͤure Es iſt 
durch die Saͤttigung das gewoͤhnliche Mittelſalz entſtan⸗ 
den, das Brennbare alsdenn frey geworden und durch die 
Erhitzung welche dabey vorgehet, gewiß in dieduft gefuͤhret. 
Eben dieſer Autor nimmt em andermal, 1 Theil Kupfer, 
und 3 oder 4 Theile reinen Salpeter. Er bearbeitete 
dieſes wie in vorigen Verſuchen geſagt iſt, und giebt die 
Regel, daß man ſich vor das Ueberſteigen in Acht zu 
nehmen habe, ſo wuͤrde endlich das Kupfer alle aufge⸗ 
loöſet ſeyn, und die Materie grün, ſehr feurig, zulezt fo 
dick wie ein Brey werden Dieſe warm zerſtoſſen und 
mit Weingeiſt uͤberſchuͤttet, wuͤrde in der Waͤrme eine 
ſchoͤne Tinktur hervorbringen, welche ſtatt aller Metal⸗ 
Jen: oder ſcharfen Spießglastinktur dienen könnte Er 
haͤlt fie vor Doktor Dippels Erfindung, welcher etwas 
peruvianiſchen Balſam darunter gemiſcht, und ſelbige, 
ſonderlich in Engbruͤſtigkeit, auch uberhaupt zur Blut⸗ 
reinigung angeprieſen hätte. 9) 3 
1 r Wie 
9) In eben angeführten Buche S. 583. $: 70. 
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| Gleich nach der Bereitung der Sofmanniſchen 
Spießglastinktur lehret Ludolf die Bereitung einer 
Tinktur aus dem Zink 10). Er ene denſelben 
auf eine beſondere Art, indem er ihn ſchmelzet und 
ehe er anfaͤngt zu brennen in einen recht heiß gemach⸗ 
ten Moͤrſer ausgieſſet. Er ruͤhret alsdenn den Zink 
| fo lange, bis er zu Pulver wird, und miſcht zu einen 
Theile dieſes Pulvers, 6 Theile wohlgereinigten 
Feen Salpeter und trägt davon einen Loͤffelvoll 
nach dem andern in einen gluͤenden Schmelztiegel, 
weil man wegen der heftigen Verpuffung und Ent⸗ 
zuͤndung nicht alles auf einmal, wie bey der Spleß⸗ 
glastinktur in den Tiegel geben duͤrfe. Er laͤſſet 
alsdenn die Miſchung fo lange flieſſen, als es noch 
ziſchet , und wenn es uͤberzulaufen drohet, ſo hoͤret 
er auf zu blaſen oder blaͤſet auch wol mit einen Hand⸗ 
blaſebalge oben in den Tiegel. Wenn es nicht mehr 
in die Hoͤhe ſtieg, gab er ſchaͤrfer Feuer, bis es 
wieder zu einen Kalche geworden. Dieſen Kalch 
gröblich zerſtoſſen, und warm in Weingeiſt herein⸗ 
gethan; hat er eine ſchoͤne dunkelrothe Tinktur her⸗ 
ausgezogen. Er beſchreibt auch die Tinktur aus 
dem Kupfer zu machen 11), und ſagt, daß ſolche 
Dippel ſehr hoch geſchaͤtzet, aber die Zubereitung 
derſelben nicht jedem gelehret. Dippel haͤtte den 
Kupferſpaͤhnen zu wenig Salpeter hinzugeſetzet. Lu⸗ 
dolf ſchlaͤgt zur Bereitung dieſer Tinktur einen 


RNupferkalch vor, welchen er, nach Bereitung der 


Kupferblumen uͤbrig behielt 12). Hievon vermiſcht 
er einen Theil mit 4 Theile trockner Salpeterzinken, 
und verfaͤhret uͤbrigens ſo, wie bey des Hofmanns 
5 Tinktur 
10) In ſeiner Einleitung in die a S. 5% 9. 7 

11) Saſelbſt Seite 584. 585. H. 71 * 
12) e Seite 351, H. 4. 7 8 
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Tinktur vom Spießglaſe botgeſchrieden worden. 
In der herrlichen Diſſertation des Geheimenrath 
Buchners ſagt derſelbe: daß der Weingeiſt 55 
bloſſes Alkali digeriret, ſchon einen . 
ſchmack und rothe Farbe erlange 13). Der A Ae 
ſagt ferner: daß in den Koͤrpern brennbare Theile 
enthalten waͤren; daß dieſelbe entweder mit leichten 
oder mit ſchweren Theilen verbunden; daß das al⸗ 
kaliſche Salz durch Huͤlfe des Feuers ſich genau mit 
dem Phlogiſton vereinige, ſo daß es in Waſſer 
aufgelöfet mit denſelben durchs Filtrum hindurch 
gienge. Es wuͤrde dadurch das Salz ſehr geſchaͤrft, 
erlangte eine groſſe kauſtiſche Eigenſchaft, und dieſe 
deſto groͤſſer, je mehrere eigenthuͤmliche Schwere der 
Koͤrper beſitze, von dem das Brennbare dem Lau⸗ 
genſalz angebracht wuͤrde. Das Laugenſalz wuͤrde 
alſo durch das Brennbare geaͤndert. Er zieht hier⸗ 
aus den Schluß: daß dasjenige Laugenſalz welches 
man mit Metallen und z E. mit Eiſen behandelt, eine 
groͤſſere kauſtiſche Schaͤrfe erhalten werde, als das⸗ 
jenige, wo nur das Brennbare von den Holzkohlen 
angebracht wuͤrde Weiter: da es den phyſikali⸗ 
ſchen Geſetzen gemaͤß, daß die Koͤrper deſto genauer 
unter ſich zuſammenhiengen, in ſe mehrern Punkten 
fie ſich einander beruͤhrten; ſo folate hieraus, daß 
wenn die Vereinigung des Laugenſalzes mit dem 
Brennbaren genauer ſeyn ſollte, beide in ihre kleinſte 
Theile zertheilt, mit einander vermiſcht werden 
muͤßten, und da das Brennbare durch Huͤlfe des 
1 8 und der fachesgenden Luft verflüchtiget 
. i 


13) Eben dieſes erwaͤhnt 400 Macquer im erſten Sheite Ä 
feiner allgemeinen Begriffe der Chemie von Dorner übers 
Me S. 25. und im Zten Theil ©: 636. und 637 | 
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wire fo wäre es nöthig, daß der Schmehtiege 
verdeckt gehalten würde. 14) 

Anmerkung Ich glaube daß das Feuer das beſte Mittel 
iſt, die Theile fein zu machen und genau mit einander 
zu verbinden; daher das lange Schmelzen der Materie 
meiner Tinktur. ' | | 

8. 20, 

Die von mir e Verſuche werden zei⸗ 
gen, in wie weit ich Recht habe zu glauben, daß 
das Alkali durch ein Metall, welches mehrere ei⸗ 
genthuͤmliche Schwere hat, kauſtiſcher werde, wenn 
es im Feuer damit bearbeitet wird. Ich halte dar 
für, daß durch die Schwere des Kalches das Lau⸗ 
genſalz mehr umſchloſſen wird und daher das Brenn⸗ 
bare ſich beſſer demſelben anhaͤngen koͤnne, weil es 
auch bey dieſen Metallen nicht ſo fluͤchtig iſt, wie bey 


dem Spießglasfünige, we chem es nur leichte anhaͤn⸗ 


get, daher ſich derſelbe geſchwind verjagen laͤſſet. 
Es hat mehr Zeit ſich mit dem Aae zu verei⸗ 
nigen und mit demſelben das kauſtiſche Salz her⸗ 
vorzubringen. Vielleicht iſt auch das Brennbare 
in den Metallen reiner vorhanden und macht deshal⸗ 
ben ein weit kauſtiſcher Alkali, wodurch dieſes als⸗ 
denn die Eigenſchaft erlanget, ſich weit beſſer und 
vollkommner in dem RR aufzuloͤſen. 


$ 2 
Der berühmte. Profeſſor Vogel ſagt hievon: 
daß die firen alkaliſchen Salze durch oͤftere Schmel⸗ 
zung im Feuer Aufloͤſung und Wiedereinkschung 
eine vorzuͤgliche Schaͤrfe und gleichſam feurige Na⸗ 
eu erhielten. Dieſe Schaͤrfe werde vermehret oder 
bis auf den hoͤchſten Grad gebracht, wenn die Salze 
mit 


1 5 5 angefͤͤhrter Jittmanniſchen Diſſertstion h. 6. u. g. 5 
8. 19 ö 0 5 a 


X 2 % * 


mit der Halfte lebendigen Kalchs, ootrwelches noch 
vorzuͤglicher mit dem eiſenhaften Spießglaskonig 
vermiſcht, ſtark kaleiniret, im Waſſer aufgeldfet, 
und hernach bis zur Trockne abgeraucht würden. 
Hieraus bekaͤme man ein uͤberaus feuriges und fixes 
Salz, das in Anſehen der feurig freſſenden Eigen⸗ 
ſchaft, en aufs ſtaͤrkſte gebrannten lebendigen Kalch 
ſehr weit überträffe; beſonders dasjenige, welches 
aus Salpeter und dem martialiſchen Spießglaskoͤ⸗ 
nig bereitet wuͤrde. 15) 8 
Mit voͤlligem Rechte ſchreibt der gelehrte Apo⸗ 
thecker Wiegleb, dieſe freſſende Eigenſchaft dem 
beytritt einer weſentlichen Feuermaterie aus dem Feuer 
ſelbſt zu; oder daß es dem Feuerweſen der dem Al⸗ 
kali zugeſetzten Koͤrper beizulegen ſey. Er fuͤhrt fer⸗ 
ner an: daß auch auf die Menge dieſer Feuermaterie 
der Grad der Schärfe beruhe, doch koͤnnte dieſe 
Menge nur einem gewiſſen Maſſe nach dem Grade 
der Verbindungskraft,, ſich mit dem alkaliſchen 
Salze vereinigen. Es waͤre faſt unmoͤglich das 
Salz ſo lange im Feuer zu erhalten, bis es ſo viel 
als moͤglich, mit Feuermaterie erfuͤllet und auf dem 
hoͤchſten Grad kauſtiſch würde, weil kein Tiegel die⸗ 
ſes ſo lange aushielte; darum muͤſſe man ſuchen, dieſe 
reine Feuermaterie, durch andere Koͤrper welche ſie 
reichlich enthielten, dem alkaliſchen Salze anzubrin⸗ 
gen. Herr Wiegleb haͤlt hiezu den ungeloͤſchten 
Kalch am e 16) 
Anmer⸗ 
5 In feinem Lehrſäͤtzen der Chemie, welche badete 
und mit Anmerkungen en von J. C. Wiegleb, 
Weimar 1775. S. 450. 
16) Nach dem Verſuchen, des geſchikten Apothecker 79 
ers im angeführten 15 und Stelle. 
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Anmerkung. Ueberſluſige Feuermaterie muß bey bel 110 
ſtiſchen Salze vorhanden ſeyn, weil eben angefuͤhrter 
Cbemiſt auch angemerkt hat; daß bey jeder Defkillarion 
des Weingeiſtes mit dem kauſtiſchen Alkali, allemahl 
wen die Retert erhitzt wurde und ſich an der Verlage 
nur die gerigſte Warme ſpuͤren ließ, dieſelbe mit weiſ⸗ 
ſen Daͤmpfen er fuͤllet wurde. *) 
Die Beobachtungen find allerdings wahr; al⸗ 
in ich halte mit Herrn Vogel dafür, daß das Als 
en mit den mit Eiſen bereiteten Spießglaskoͤnig 
weit kauſtiſcher und daher weit aufldsbarerim Wein⸗ 
geiſt werde, weil ein groͤſſerer Theil des Laugenſal⸗ 


zes zu einer Art des Mitlelſalzes durch das Feuerwe⸗ 


ſen gemacht wird Vielleicht wird auch ein feines 
Brennbaree dem Alkali beygebracht, und dadurch 
daſſelbe ſchaͤrfer. Herr r Wiegleb ſagt, daß man 
wegen Zerftörung der Tiegel darauf denken muſſe, 
dieſes reine Feuerweſen durch andere Körper welche 
ſie reichlich enthielten an das Laugenſalz zu bringen. 
In dieſem Betrachte 15 der lebendige Kalch freilich 
das vorzuͤglichſte, weiler durch das bloſſe Se 
im Waſſer mit dem Alkali ein kauſtiſches Salz her⸗ 
vorbringet. 

In einer andern Anmerkung ſagt Herr Wieg⸗ 
leb, 17) daß e die alkaliſchen Salze ge⸗ 


macht wuͤrden; je mehr alſo weſentliche Feuerma⸗ 


ferien mit ihnen a deſto mehr wuͤrde 
auch ihre Verbindungskraft mit dem Weingeiſte er⸗ 
höher, und daher mehr kauſtiſches Salz in denſel⸗ 
ben aufatlöfet. Aus dieſem Grunde würde 1 Unze 
und 3 Drachmen von 2 Unzen kauſtiſchen Salze in 
16 Unzen Weingeiſt aufgelof oͤſet; nach dem Meyer⸗ 
| ſchen Verſuchen. | Man 


N) & ſt angefuͤhrte ‚Pebrfäße ' er ‚Chemie, S. 258. 
17) In eben angefuͤhrter vogelſch. » Chemie, g. 728. 
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Man hat ſchon ſehr lange eine Tinktur in den 
Apotheken gehabt, welche aus dem mit Kupfer und 
Zinn verſetzten Sp eßglaskonig, durch Hülfe des 
Salpeters auf die Art wie meine vorgeſchriebene 
Tinktur gemacht wird. Sie wird Metallentinktur 
oder Lilium Paracelſi genennet Dieſe iſt von vie⸗ 
len berühmten Chemiſten als die ſchaͤrfſte alkaliſche 
Tinktur ausgegeben worden. Sie enthaͤlt in ihrer 
Miſchung ebenfalls nichts weiter, als kauſtiſches 
Laugenſalz und oͤhlige Theile des Weingeiſtes, 18) 
und der Salpeter wird durch den Metallenkoͤnig 
auſſerordentlich kauſtiſch. 19) 

Da ich nun gewiß war, daß in einer und meh⸗ 
reres Feuerweſen in dem mit Eiſen bereiteten Spieß⸗ 
glaskoͤnige enthalten ſey; fo konnte ich auch eine beſ⸗ 
ſere Verbindung mit dem alkaliſchen Salz und da⸗ 
her groͤſſere kauſtiſche Schärfe und A floͤsbarkeit im 
Weingeiſt vermuthen. Wie weit mia nun dieſes ge» 
gluͤkt fen, zeigt befonders die Vierte Erfahrung, da 
ich aus 8 Loth auf ſtaͤrkſte abgetriebene Tinktur 6 
Quentgen kauſtiſches Salz erhielt; alſo meine Tink⸗ 
tur uͤber noch einmahl ſo viel Salzmaſſe enthielt als 

die ee kauſtiſche Tinktur. eh 


§. 23. 


Ich will nunmehr meine Verſuche beschreiben, 

welche ich gemacht habe mit dem geraſpelten Bley; 

weil dieſes eines von dem ſchwerſten Metallen iſt, 

und ich nicht gefunden habe, daß ſchon Verſuche 

85 | hin⸗ 

18) Schon 1 Begriffe der Chemie, von D Poͤr⸗ 
ner im 3. Th. S Sgt. 

19) In der mediciniſchen Chymie, vom Herrn Malovin, 
aus dem fran ste hen uberſetzt von D, J. g. Koͤnigs⸗ 
doͤrfer 2 Band. Altenb. 1764 S. 217. 


dieſer Art mit demſelben gemacht worden; da es hin⸗ 
gegen mit andern Metallen und Halbmetallen ofter⸗ 
mahlen geſchehen iſt, wie ich ſolches bemerkt habe. 
f 19. { rn 5 ; 
u ern 
1 Erſter Proceß. 
Ich gab 2 Loth reinen trockenen Salpeter, in 
einen neuen gluͤenden Schmelztiegel, und ſo bald 
derſelbe floß, that ich almaͤhlig 1 Loth geraſpelt Bley 
hinzu. Im Anfange bemerkte ich kein Aufwallen, 
ja es ſchien, als ob der Salpeter keine Einwuͤrkung 


in das Bley haͤtte; doch bald fing die Maſſe an auf⸗ 


zublaͤhen, alsdenn gewaltig an in dem Tiegel her⸗ 
aufzuſtejgen, mit harten Kochen und Auswerfung 
rother Dämpfe, und bey Hinzuthuung des noch uͤ. 
brigen Bleyes, wurde es wieder auf die nemliche Art 
bemerket. Es legte ſich dieſes Aufwallen ſehr bald, 
und die Maſſe floß nachher wohl eine halbe Stunde 
ziemlich duͤnn und ruhig; alsdann fing ſie an dick 
zu werden, und arg aufzutreiben, daß die Materie 
bis 1 Finger breit an den Rand des Tiegels her⸗ 
aufſtieg. (Der Tiegel war fo groß daß; viertel 
Waſſer hereingieng) Dieſes Heraufſteigen legte ſich 
ſelten voͤllig in einer Stunde und die Materie floß 
alsdenn ruhig, doch mit Blaſen. Sie war nicht 
ſehr dick, weit weniger als mit Spießglaskoͤnige. 
Etwas davon mit einem Eiſen herausgenommen, 
war gelbgruͤner Farbe, es war heftig kauſtiſch, 
ſchien etwas ſuͤß zu ſchmecken; doch war gar nicht 
der ſo ſehr bekannte Geſchmack des Bleyzuckers zu 
bemerken. Der Geruch war eigen und naͤhrte ſich 
dem Geruch von Arſenik. Wie die Maſſe ruhig 
floß, ſetzte ich gleich wieder 2 Loth gereinigten Sal⸗ 
f peter 


a 


f 
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peter hinzu. Es floß wieder einige Minuten ruhig 
und ich ruͤhrte die Maſſe um, mit einen eiſernen 
Stabe. Am Boden des Tieaeld waren einige ganze 
Stuͤcke vorhanden. Die Maſſe ſtieg bald wieder 
herauf, ſie wurde weniger „Dünnfluͤßig und kam 
jetzt bis an dem Deckel des Tiegels. (Durch Um⸗ 
rühren der Maſſe oder auch wenn der Deckel herab⸗ 
genommen wurde, wurde das Ueberſteigen gehin⸗ 
dert) In einer halben Stunde floß ſie wieder ruhig, 
war ziemlich fluͤßia und ſah etwas gelber als vorige 
aus, und ſchmeckte kauſtiſcher. Wieder r Loth Sale 
peter in dem Tiegel gegeben, verhielt ſich wie vori⸗ 
gesmahl, die Materie wallete auf, und wurde im⸗ 
mer weniger fließend, endlich dicke wie Brey. Die 
Aufwallung legte ſich in 1 viertel Stunde, es floß 
alsdenn ruhig mit Blaſen. Eine halbe Stunde 
mit ſo ſtarken Feuer fortgefahren, daß der Tiegel 
weiß glüete floß die Maſſe ziemlich egal, doch war 
ſie noch nicht Duͤnnfluͤßig genug. Etwas heraus⸗ 
genommen war Gruͤnblau, (wie Lap. Divinus) 
heftig kauſtiſch, nicht füßlichen Geſchmacks. Ich 
gab noch 1 Loth Salpeter hinzu, und bemerkte beim 
Hereinſchuͤt en kein ſonderliches Geraͤuſch. Die Mar 
kterie Fowoll auf wie vorige, doch blieb fie bey ſtar⸗ 
ken F Fuer anderthalb Finger breit von dem Rande 
des Tiegels entfernt, und floß in x viertel Stunde 
ruhig, doch mit Geraͤuſch im Tiegel. Das Feuer 
wurde vermehret bis zum Weißgluͤen des ae 
alsdenn floß die Maſſe egal ohne Geraͤuſch. 
lange das Geraͤuſch dauerte, fuhren blau und in 
Flammen aus den kleinen Oefnungen des Tiegels. 
Weil ich glaubte, es wuͤrde die Maſſe durch 
mehr Salpeter duͤnnfluͤßiger werden, und weil ich 
auch bey dem letzten Hinzuſchüͤtten geſehen 17 ü 
daß 


daß derſelbe noch angegriffen wurde; ſo that ich noch 
1Loth Salpeter in den Tiegel. Die Maſſe verhielt 
ſich wie voriges mahl. Sie floß bald ruhig, aber 
bey ſtaͤrkern Feuer wieder zaͤher mit einen gewiſſen 
Gepuffe und ſchwoll auf, fiel aber gleich wieder 
nieder, als darin geruͤhret wurde. Beim Abdecken 
des Tiegels fiel eine Kohle herein, dieſe wurde aber 
nicht entzuͤndet; ſondern ließ ſich ruhig herausneh⸗ 
men (bey der Maſſe mit dem Spießglaskoͤnige ge⸗ 
ſchieht hier vollig das Gegentheil; die Maſſe entzuͤn⸗ 
det ſich gleich mit aller Gewalt). Nach einer hal⸗ 
ben Stunde wurde wieder ı Loth Salpeter in dem 
Tiegel gegeben, und durch dieſen Zuſatz wurde das 
Aufſchwellen der Maſſe weit ſtaͤrker, ſo daß ſie bis 
unter den Deckel des Tiegels heran ſtieg. Dieſes 
Steigen der Materie waͤhrte ohngefehr eine viertel 
Stunde Nach einer halben Stunde recht ſtarkes 
Feuer mit beſtaͤndigen Zublaſen, gegeben, floß die 
Maſſe ziemlich ruhig. Ich ſezte der Materie noch 
Loth Salpeter hinzu und bemerkte deutlich, daß ein 
Praſſeln entſtand und einige Theile ſich entzuͤndeten. 
Die Anſchwellung wurde abermahl ſtaͤrker; auch 
durch ſtarkes Feuer wurde es in einer Viertelſtunde 
nicht ruhiger flieſſend. Die herausgenommene Maſſe 
war jezt weisblau, ſehr kauſtiſch, man merkte we⸗ 
der füßlichen noch ſalpetrigen Geſchmack. Nach 
einem Viertelſtuͤndigen, mit Zublaſen ſehr verſtaͤrk⸗ 
ten Feuer, ſchwoll die Maſſe ſo ſehr auf, daß ſie 
ſich nicht im Tiegel erhalten laſſen wollte; ſie war 
ſehr zaͤhe flieffend, und dieſes Flieſſen geſchah mit ei⸗ 
ner knallenden Verpuffung. Wenn etwas von der 
Materie ins Feuer geworfen wurde, entzuͤndete ſich 
dieſes nicht; alſo war noch kein überflüßiges Ni⸗ 
trum vorhanden. Wiederum Loth Salpeter, es 
1 entzuͤndete 
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entzuͤndete ſich wenig, doch praſſelte es, und man 
konnte ordentlich merken, daß die Kohlen angebla⸗ 
ſen wurden, durch die aus der Maſſe fahrende Luft. 
Sie war wieder ſehr zaͤhe, und ſchwoll gewaltig auf. 
Die. Mafıi e entzuͤndete ſich nicht mit Kohlen. Ich 
ließ ſie eine halbe Stunde flieſſen. 

Ich habe noch zweimahl neuen Salpeter hinzu⸗ 
gethan, fo daß jedesmahl wieder 1 Loth genommen 
Hurde (alſo 12 Theile Salpeter gegen 1 Theil Bley). 
Es entſtand beidesmahl etwas Entzuͤnduna und Ver⸗ 
puffung. Das Steigen der Maſſe wurde immer 
ſtaͤrker und ſie fehten weit ſchwerer und zaͤher flieſſend 

zu werden. Die Farbe wurde mehr weis blau. 
Uebrigens war fie ſehr kauſtiſch und kein uͤberfluͤßi⸗ 
ger Salpeter vorhanden; denn auf gluͤenden Kohlen 

verpuffete ſie nicht, floß auch nicht, weniaſtens ſehr 
ſchwer. Die ganze Arbeit daurete 7 Stunde. 
Weil ich gar nicht glaubte, ſo viel Salpeter zu 
verbrauchen, ſo war der Schmelztiegel etwas zu 
voll, um es lange mit dem ſtaͤrkſten Feuer zu bearbei⸗ 
ten, ob er ſchon nur etwas uͤber ein Drittel angefuͤl⸗ 
let. Ich ließ die Maſſe noch eine Stunde im ſtaͤrk⸗ 
ſten Feuer mit beſtaͤndigen Zublaſen flieſſen; allein 
ich erlangte dadurch nicht, daß die Materie ruhig floß 
und das Auffteigen derſelben gänzlich aufhoͤrte. Ich 
nahm die Maſſe aus dem Tiegel heraus, ſtieß ſie ſo 
heiß als moͤglich und gab ſelbige in ı fund ‘ medis 
einiſchen Gewichts) Weingeiſt. Die Miſchung 
wurde etwas truͤbe milchigt) und die Maſſe ſchien 
ganz feucht und fluͤßig zu werden; doch wurde ſie 
geſchwind wieder trocken und kruͤmligt, ſezte ſich an 
das Glas feſte, konnte aber leicht wieder loßgemacht 
werden. Durch die Digeſtion wurde eine gute, 
rothe und kauſtiche Tinktur erhalten, e 
em 
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dem ſie einige Tage noch in der Waͤrme geſtanden 

hatte, immer dunkler wurde; indeſſen war fie gar 
nicht von der Staͤrke, wie meine gemachte Spieß⸗ 
glastinktur. 


§. 25. 

Obſchon der Salpeter beym vorigen Proceß 
gaͤnzlich geaͤndert worden, und in ein kauſtiſches 
Salz uͤbergegangen war; ſo ſchien es doch, daß 
durch die Menge des Salpeters, die kauſtiſche Ei⸗ 
genſchaft und Aufloͤsbarkeit des Salzes im Wein⸗ 
geiſt eher vermindert als vermehret ſey. Ich fand 
auch nicht ſehr viel Salz in meiner Tinktur, wie 
ich von 1 Quentgen den Weingeiſt abbrannte; uͤb⸗ 
rigens gab dieſe Bleytinktur eben den Rauch mit 
Scheidewaſſer und die uͤbrigen Phaͤnomen, wie die 
Spießglastinktur. Das vom Weingeiſt durch das 
Abbrennen befreiete Salz verhielt ſich eben ſo, es 
war orangefaͤrbig, wurde bald feucht; doch blieb 
es etwas zaͤhe und war heftig kauſtiſch. 


Zweiter Proceß. 

Ich nahm 4 Loth gereinigten trocknen Salpeter; 
ließ dieſen in einen neuen Schmelztiegel flieſſen und 
that alsdenn 3 Loth geraſpelt Bley hinzu. Es ver⸗ 
hielt ſich dieſes völlig wie vorher gemeldet (iter Pro» 
ceß) und wurde anderthalb Stunde im ſtarken Feuer 
erhalten (der Tiegel war fo groß, das anderthalb 
Pfund Waſſer hereingiengen). Wie die Maſſe 
ruhig floß, ſezte ich wieder 4 Loth eben ſolchen Sal: 
peter hinzu, bearbeitete es nach vorigen Proceß und 
alles verhielt ſich auf die nemliche Art. Die Ma⸗ 
terie lies ich abermal anderthalb Stunden flieſſen. 

Etwas davon aus den Schmelztiegel genommen, 


ſah . aus und war ſchon fehr kauſtiſch. Bu 
dritten⸗ 


u ae. 
drittenmahle wieder 4 Loth neuen Salpeter hinzuge⸗ 
geben, verhielt ſich eben auf die nemliche Weiſe, 
wie ich ſolches bey dem dritten Hinzu eben des Sal⸗ 
peters beim vorigen Verſuche beſchrieben habe. Die 
Aufwallung legte ſich jezt kaum in einer guten Stunde. 
Ich vermehrte alsdenn das Feuer nachgerade, bis 
zum Weisgluͤen des Tiegels und bearbeitete es ſo 
mit beſtaͤndigen Zublaſen des Feuers noch anderthalb 
Stunde. Nun war die Materie egal flieſſend, 
duͤnne ohne Blaſen und ließ ſich aut aus den Tiegel 
ausgieſſen; doch war ſie gleich zaͤhe, ſehr ſtark zu⸗ 
ſammenhangend, von heftig kauſtiſcher Schaͤrfe, 
an Farbe blaͤulich (wie Lap. divinus). Der Ge⸗ 
ſchmack war ſuͤß, anhaltend; ( adftringirend ) 
doch war es wohl eine falſche Empfindung auf der 
Zunge, wegen vorhergegangenen heftigen Angrif. 
Die herausgenommene Maſſe in einen eiſernen Moͤr⸗ 
fer heig zerſtoſſen und alsdenn in die vorige erwaͤrmte 
Tinktur gethan, färbte dieſelbe bald ſtaͤrker, welche 

anfänglich truͤbe wurde. Durch kochende Digeſtion 
wurde die Tinktur dicke, ſehr roth, einem Elixir 
gleich und heftig kauſtiſch. Die Materie wurde in 
der Tinktur nicht feucht, lief aueh nicht zuſammen; 
durch kochende Digeſtion ſchien ſie ein wenig in einan⸗ 
der zu flieſſen und ein Theil durchſichtig zu werden, 
doch lange nicht ſo wie bey der Maſſe zur Spieß⸗ 

glastinktur, wo ſelbige ganz zaͤhe und durchſichtig 
zuſammen floß, und ſich an den Boden des Kolbens 
feſt ſezte (Fter und folgende Verſuche). Sie blieb 
kruͤmlich und ließ ſich leicht losſtoſſen. | 
Nach herabgegoſſener Tinktur, gab ich auf das 

Reſiduum 8 Unzen neuen einmahl gereinigten Wein⸗ 
geiſt. Die Maſſe wurde nicht feucht, und gleich 
wurde eine ſchoͤne dunkelrothe Tinktur erzeugt. 1 55 
ie 
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ſie eine Nacht in der Waͤrme geſtanden hatte, war 
fie beinahe ſchoͤner als die vorige; allein die Maſſe 
hatte ſich in einen Klumpen feſte geſezt, ohne zu⸗ 
ſammengefloſſen zu ſeyn, wie die Maſſe von der 
Spießglastinktur. Sie ließ ſich mit Muͤhe losma⸗ 
chen; doch hatte ſich ſelbige an den Boden des Kol⸗ 
bens ſo feſte geſezt, daß ich es nicht wagen durfte 
die Maſſe loszuſtoſſen. Einige Stunden die Tink⸗ 
tur ſcharf gekocht, aieng die ſich an den Boden des 
Kolbens feſtgeſezte Materie wieder loß, doch blieb ſie 
groͤſtentheils in Stücken. Die Tinktur wurde vor⸗ 
treflich roth, wie Blut und einen Elixir ähnlich; ja 
ſie wurde durch laͤngere ſtarke Digeſtion weit beſſer 
gefaͤrbt als die erſte Tinktur. Sie war heftig kau⸗ 
ſtiſch, und kein anderer Geſchmack daran zu bemer⸗ 
ken. Ich erhielt durch neuen einmahl gereinigten 
Weingeiſt von der Ruͤckbleibſel nochmahl eine vor⸗ 
trefliche Tinktur und ich wuͤrde gewiß noch mehr er⸗ 
halten haben, wenn ich dieſe Arbeit haͤtte laͤnger 
fortſetzen wollen Das Reſiduum veraͤnderte ſich 
wenig, ob ich ſchon bey dem Abbrennen von einen 
Theil dieſer Tinktur etwas Waſſer zuruͤck behielt. 
Bey zweimaligen Ausziehen der Tinktur habe ich 
nicht bemerkt, daß das Ruͤckbleibſel feuchte gewor⸗ 
den wuͤr re | a | 
5 „Dritter Drocaßs Ss dr 
2 Loth von diefer ſcharfen Bleytinktur, (die er⸗ 
ſte Extraktion) wurde bey kampenfeuer vom Wein⸗ 
geiſt befreyet. Es deſtilirte in Anfang ganz gelinde 
heruͤber, ohne allen Dampf. Wie noch nicht die 
Haͤlfte des Weingeiſtes herunter gezogen, ging der⸗ 
ſelbe mit ziemlich ſtarken Daͤmpfen uͤber, auf dieſe 
Art, daß allemal ſo wie ein Tropfe herunter fiel, 
derſelbe immer dampfte, bis er auf den Boden der 
| Vorlage 
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Wotlage ace Am Ende der Deſtilation, wie noch 
wentee Tropfen Weinaeiſt übersingen, habe ich kei⸗ 
nen Dampf mehr bemerkt; auch war nunmehr die 
Rot dane wieder helle, welche ſehr mit dunneu Daͤm⸗ 
pfen angefuͤlet war. Ich erhielt durch dieſe Deſti⸗ 
lation beynahe 6 Duentsen Weingeiſt, welcher et⸗ 
was ſcharf ſchmeckte. In einem filbern Loͤf el brannte 

er gänzlich ab, und ließ alsdenn einige weiſſe Erde 
fürük, welche wohl das Anſehen aber nicht dem Ge⸗ 
ſchmack der Pottaſche hatte. 

Die erhaltene Salzmaſſe welchei in der gläſernen 
Retorte zuruk geblieben, ließ ſich, wenn die Re⸗ 
torte gluͤend oder ſehr heiß gemacht wurde, leicht 
herausgieſſen; weil ſie alsdenn leicht fluͤßia wurde, 
wie das Salz von der Spießalastenktur. (Dritte 
Erfahrung) Sie betrun am Gewicht 2 Quentgen 
weniger 6 Gran (Von beyden ſo wohl dem Wein⸗ 
geiſt als dem Salze würde ich wohl gerades Gewicht 
erhalten haben, wenn nicht einige Gran verlohren 
gegangen waͤren.) Das Salz war braunroth, wurde 
an der Luft aleich feuchte und war ſo heftig kauſtiſch, 
daß wie ich ein wenig an die Zunge nahm und zu⸗ 
gleich die Unterlippen mit beruhte, bepde davon 
ſtark verletzt wurden. 

Mit gemeinem Scheidewaſſer, mit der 19 5 
berſchen Salzſaͤure; auch mit Vitrioloͤhl kochte 
dieſes Salz heftig, mit Aufſtoſſung vieler weiſſen 
Dämpfe und ſtarker Erhitzung; beſonders mit bey» 
den letzten Saͤuren war es ein ſolcher Schall, als 
wenn gluͤende Kohlen im Waſſer geworfen werden. 
Mit deſtilirten Weineßig verband es ſich, ohne ei⸗ 
nige Efferveſcenz, obwohl einige kleine Luftblaſen von 
dem Salz in die Hoͤhe ſtiegen; es war alſo mit dem 
ſtarken 9 auch keine amt Efferveſeenz, 
8 ſondern 
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ſondern es kochte dieſes Salz wegen ſtarker Ethi⸗ 
tzung, auf die Art als wenn ungeloͤſchter Kalch ins 
Waſſer geworfen wird. Bey der Saͤttigung mit 


dem Scheid waſſer, ſchied ſich wenig oder gar nichts 
von bräunlichen Waſſer heraus; hingegen mit dem 


deftilieten Eßig, wurde eine groſſe Menge ſchwarz⸗ g 


roͤthliche Flocken erhalten. 


‚ Etwas von dieſem Salz in 5 ofne Schaale 


hingeſetzt, wurde gleich feucht und zerfloß in einem 
age völlig. Es blieb ausdenn bloſſes Laugenſalz, 
und das braune Weſen ſchied ſich zum Theil heraus. 
Nach einigen Tagen wurde es wieder trocken, und 


kleine feine Cryſtallen waren auf der Oberflaͤche zu 


bemerken. 1 

Ich habe ſo wenig durch ein Loͤthrohr auf glů⸗ 
enden Kohlen, als auch durch Kalciniren dieſes Sal⸗ 
zes, in einem verſchloſſen Tiegel (wie mit dem Salze 
der Spießalastinktur, ste und Ste Erfahrung) et⸗ 
was metalliſches entdecken koͤnnen. Es wurde end⸗ 


lich ein bloſſes Laugenſalz, wie Pottaſche erhalten. 


| Allgemeine Anmerkungen über dieſe Tinktur. 


1 Bey dem erſten Proceße war der Tiegel ganz duͤnn ge⸗ 

worden; auch war ein kleines Loch darin befindlich. 
Doch bemerkte ich nur wenig herausgelauffenes; weil die 
Maſſe zu dick war Bey dem zweiten Proceß, war der Tie⸗ 
gel weniger angegriffen, als bey Verfertigung der Spieß» 
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glastinktur; ob ſchon ſonſt das Bleyſalz ſo leicht die . 


Tiegel durchbohret. 
3) Die Maffe wurde leicht von der Luft feuchte gewachtz 


doch ſchien fie nicht fo leicht zu flieſſen, wie diejenige mit 


welcher die Spießalastinktur verfertiaet wird. 
5 Etwas von der Materie, woraus die kauſtiſche Bley⸗ 


tinktur gemacht wird, zwiſchen 2 gluͤende Kohlen gelegt 


und mit einem Loͤthrohre ſcharf angeblaſen, floß nicht. 
Endlich vermindert ſich 55 Maſſe etwas, und Ader 
# 0 bee. 
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oberwaͤrts im Fluß zu kommen. Sie ſahe ſchwarz, et⸗ 


was Bleyhaft aus, und inwendig war ſie noch weiß. 
4) Die kauſtiſche Maſſe, wie fie ſchon etwas feuchte ge⸗ 
worden, rauchte, brauſete, und erhitzte ſich gewaltig 
ſtark mit Scheidewaſſer und Vitriolöhl; auch mit deſti⸗ 
lirten Eßig war die Efferveſcenz ſehr ſtark. Eben ſo vers 

hielt ſich die Maſſe, (zweiter Proceß) wenn etwas aus 

der Tinktur genommen wurde. 
0 Tinktur erhitzte ſich ohne alles Geraͤuſch und Auf⸗ 
bval 
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Salzſaurez es wurde keine Efferveſcenz bemerkt und 


die Miſchung wurde dick, von Salzkryſtallen. Der 
Dampf oder weiſſe Rauch, ohne Berührung zweier Trop⸗ 
0 fen, wurde eben ſo bemerkt, wie bey der Spießglas⸗ 
tinktur und dem Scheidewaſſer „(Erſte Erfahrung) 


Mit dem ſchwarzen Vitrioloͤhl, ſah ich dieſes beſondere; 


daß ſo bald 1 Tropfen in die Tinktur (Zweiter Proceß) 


hereinfiel, war er gleich ganz hart, in ſchwarze Cry⸗ 


ſtallen verandert. Es war dieſe Miſchung anfangs ganz 
| ruhig, aber in einigen Augenblicken praffelte es und er⸗ 
hitzte ſich gewaltig, dieſe Verdickung und Erhitzung ge⸗ 
ſchah ſo lange, bis alles zum feſten Salz mit dem Vi⸗ 
triolohl geworden. Durch die Luft wurde es balb feuchte 
und in 2 Stunden war das Salz vollig wieder zerfloſ⸗ 
ſen. Die erhaltenen Salzeryſtallen waren, die mit die⸗ 
ſem Säuren und einem Pflanzenalkali gemachten, ge⸗ 


aus, und das gemeine Sal; war Orangenfarben. 


ͤ— — ee 
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noch Efferveſcenz. Die Miſchuug wurde truͤbe und 
nach einigen Stunden ſetzten ſich roͤthliche Flocken zu 


Boden. 


6) Von 1 Quentgen Bleytinktur, erſter Extraktion, den 


Weingeiſt abgebrannt, er bielt ich 20 Gran gelbes trok⸗ 
nes Salz. Dieſes war noch etwas kauſtiſch, es brau⸗ 


Und rauchte. Mit deſtilirtem Eßig brauſete es ebenfals. 
Es zerfloß auch nicht an der Luft; ſondern wurde nach 
3 Tagen kaum feuchte. 5 mußte alſo beym Abbren⸗ 

= 79 | 2 nen 


en mit dem Scheidewaſſer, und der Glauberſchen 


wohnlichem. Der erzeugte Salpeter ſab Schwefelgelb 


i 


Mit beſtilirten Eßig bemerkte ich, weder Erhitzung, 


ſete mit gemeinen Scheidewaſſer gab heftige Erhitzung 


> np 


nen des . ein Sheil Raufficum f. in die buff 

gegangen ſeyn. 

Ein andermal brannte ich wieder wie vorlgesmabt! in ei⸗ 
ner Theeſchaale, von 1 Loth Tinktur, zweiter Extraktion, 
allen Weingeiſt ab. Es blieb etwas Waſſer zuruͤk und 

eine groſſe Menge, zum Theil ſchwarzes, zum Theil 

; bochrothes Weſen hatte ſich an die Schaale feſt geſetzet. 

Nach einigen Tagen, wie das noch trockene Salz meh⸗ 

rentheils zerfloſſen way; floß eimas von dem braunro⸗ 

then Weſen in den alkaliſchen breyichte weiſſen Liquer, 
aber die groͤſſeſte Menge hatte ſich an den Seiten der 

75 Theeſthaale feſte geſetzt. (rund herum war die ganze 

Flache damit bedekt) Mit der Spitze des Fingers et⸗ 

was herausgenommen, klebt bieſe Maſſe eben ſo ſehr 

als duͤnnes Pech, und ließ ſich von dem Finger wegrol⸗ 

len. Sie ſchmekte bitter, weniger ſalzig, ließ ſich im 

: Waſſer aufloͤſen und mit Weingeiſt blieb ſehr wenig un⸗ 
aufgelößt zuruͤt. Etwas von dieſen roͤthlichen Weſen in 

die Flamme des Lichts gehalten, brannte zwar nicht ſebr, 

doch mit Flammen und ziemlich ſtarken Rauch. Es 

blieb eine alkaliſche Kohle zuruͤk. Es war bey dieſer 
Tinktur weit mehr farbender Materie vorhanden, als 
bey der erſten Extrattion; hingegen war nicht ſo viel 
kauſtiſches Salz in dieſer zweiten Extraktion. 
7) Etwas kauſtiſche Bleyrinktur in eine Theeſchaale hinge⸗ 
ſetzt, war in 24 Stunden der Weingeiſt verflogen Es 
blieb blos eine alkaliſche Lauge zuruͤk, und die ganze 
Oberflaͤche derſelben war mit kleinen Tropfen bedekt, 
welche wie Oehltropfen ausſahen (wie Hirſchhornoͤhl) 
Es war dieſes Weſen ziemlich dick, und ließ ſich mit 

der Spitze des Fingers abnehmen, weil es ſich an ſelbige 
anhängete und die alkaliſche Lauge herablief Die 
Farbe war ſehr dunkel, Pemmeranzenroth. Im Waſ⸗ 
ſer war es vollkommen aufloͤslich; aber auch in einigen 

Minuten ſchied ſich das roͤthliche Meſen wieder heraus. 

Weingeiſt loͤſete das mehreſte auf, und machte eine 

Tinktur; allein etwas fiel auf dem Boden des Glaſes, ü 
wie Spieß glasſchwefel, (Sulphur aur. antim. 3 prae- 

eipt.) welches ſich nicht AN 95 
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8) Die Maſſe, woraus die ſcharfe Bleytinktur gemacht 
wird, efferveſcirt mit Saͤuren; (4) hingegen geſchiehet 
dieses nicht mit dem kauſtiſchen Salz, welches in der 
Tinktur aufgeloͤſet enthalten; (Dritter Proceß) auch 
nicht mit der Tinktur ſelbſt (5) Solten wohl einige 
aufgeloͤſete Theile des Tiegels hieran Schuld ſeyn ? 
welche im Weingeiſt nicht hatten aufgeloͤßt werden koͤn⸗ 
nen, oder iſt ein Theil nur gemeines Alkali geblieben. 

Heberbaupt verhielt ſich dieſe Tinktur, der ſcharfen 
Spießglastinktur ſehr gleich. Ich habe auf keine Art 
etwas ſchwefliges oder metalliſches in derſelben (aufge⸗ 

lößt erthalten) entdecken können. Beider Tinkturen ihre 
Beſtandtheile, waren Weingeiſt, kauſtiſches Weite 
und das Brennbahre tingieende Weſen. Ä Ä 


F. „ 
„Seher Abſchnitt. 


Verſuch einer Erklaͤrung der rothen 
= Farbe meiner Tinktur. | 


Ich werde hier nicht unterſuchen, ob in dem 
Kbrder ſelbſt die Farben vorhanden find, welche 
herausgezogen werden koͤnnen; oder mich beſſer zu 
erklaͤren: Ob die Farben etwas weſentliches find; 
oder ob durch die Beſchaffenheit eines flüßigen We⸗ | 
ſens, auch der feſten Subſtanzen, die Lichtſtrahlen 
fo gebrochen und in unfer Auge hereingebracht wer⸗ 
den, daß uns beynahe jedes Ding wegen ſeiner be⸗ 
ſondern Zuſammenſetzung, eine befondere Farbe zei⸗ 
get. Dieſe groſſe Abwechſelung, verfehönert die na⸗ 
tuͤrlichen Koͤrper und ſetzt uns in dem Stand, gleich 
durch aͤuſeres Anſehen, ſehr vieles von einander zu 
unterſcheiden. Die Beſchaffenheit und Lage der 
Theile, (ſonderlich auf ihrer Oberflaͤche) machen, 
DaB ein ee dieſe oder u Farbe zeiget, und ya 
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her feine klein ten Theile, welche als lauter Prismata 
anzuſehen ſind, die eine oder andere Art farbigter 
Strahlen zurüke werfen, oder durch ſich hingehen 
laſſen; dieſes iſt eine ſehr gute natuͤrliche Erklaͤrung: 
aber wie viele Sachen von einerley Farben hat man 
nicht in der Chemie, welche in ihren Miſchungen 
mee von ein inder uinterjhueben 95 Pe 


N „ 

Chemiſch die Erzeugung der Farben betrachtet 
ſo hat man von jeher die rothe Farbe, von vielem 
Schwefel herleiten wollen; daher die Entſtehung ei⸗ 
ner ſchoͤnen Tinktur, von genau aufgeldſeten, fei⸗ 
nen, metalliſchen Schwefel, ja wol gar vom Gold⸗ 
ſchwefel erklaͤret iſt; und man hat Recht, wenn 
man durch das Wort, Schwefel, das Brennbare 
anzeigen will. 

Ein Hüßiger Körper, welcher Brenndares ! in ſich 
enthält hat allemal eine gelbe, auch mehr oder wer 
niger rothgelbe Farbe; dieſes ſieht man deutlich aus 
der Erſcheinung; bey dem weiſſen Vitrioloͤhl, wel⸗ 
ches durch weniges Brennbahre, erſt gelb, dur 
mehreres roͤthlich, und endlich ſchwarzroth erſchei⸗ 
net. Je mehr Brennbahres in dem rauchenden Sal⸗ 
petergeiſt vorhanden iſt, je gelbrother iſt derſelbe und 
der weggehende Dampf, iſt weit mehr roth. Auch 
ein gemeines Scheidewaſſer, welches weiß anzuſehen, 
ſtoͤßt viele rothe Daͤmpfe von ſich, wenn es nicht 
mit Zuſatz eines Körpers deſtillirt wird, welcher viel 
Dreunbahres in ſich enthält; dieſes habe ich deym 

Treiben eines Salpetergeiſtes erf ahren, aus weiß 
kaleinirten Vitriol und reinen indianiſchen Salpe⸗ 
ter, jedes 3 Pfund mit Zuſatz von anderthalb Pfund 
Mennige. Es erfolgten r . 
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| Menge rother Dämpfe, fo wie beym deſtilliren; 
auch war der leere Theil des Glaſes beſtaͤndig, mit 
gelbrothen Daͤmpfen erfuͤllet. Es iſt alſo die Roͤthe 
vom Phlogiſton herzuleiten, welches mit dem Sal⸗ 
zen genau verbunden. Dieses iſt aber nicht allein 
nothwendig: ſondern auch eine gewiſſe Auflöfung 
der oͤhligen Theile durch die Saͤure, da zwar das 
Brennbahre gewiſſermaſſen durch die Salze geaͤn⸗ 
dert, aber nicht fo zerſtoͤret worden, daß ſich die ro⸗ 
the Farbe verlieret, wie man dieſes Phaͤnomen ver⸗ 
ſchiedentlich an dem gemeinen Rauche warnimmt, 
auch an dem rauchenden Salzgeiſt des Glaubers 
und an des Libavs rauchenden 1 mit meh⸗ 
rerer ede 2855 | . 


. | 

Das heftig kaleinirte kauſtiſche Salz, giebt mit 
dem von ſeinen uͤberflußigen Oehle befreiten Wein⸗ 
geiſte, ein ſehr kauſtiſches Weſen ohne Farbe, (ste 
Erfahrung) und das abgeſchiedene oͤhlige, vefinöfe 
Weſen, giebt mit dem Weingeiſt eine rothe Tink⸗ 
tur ohne Schaͤrfe. (zte Erfahrung) Hieraus wird 
es klar, daß das aus dem Weingeiſt, durch das 
Alkali herausgezogene oͤhlige Weſen nothwendig zur 
Tinktur ſey; daß derſelbe wol etwas geaͤndert, aber 
nicht zerſtöret ſeyn duͤrfe, und es endlich nothwen⸗ 
dig ſey, eine ſeifenartige Tinktur hervorzubringen. 
Die Farbe iſt alſo von etwas angebrannten oͤhligen 
Theilen herzuleiten, dieſes erhellet aus meinen obi⸗ 
gen Verſuchen, wo ich jeden Theil, nemlich dem 
alkaliſchen und oͤhligen, jeden blos fuͤr ſich, habe 
darſtellen koͤnnen. (zte Erfahrung) Die Tinktur 
wird deſto beffer werden, je mehr Brennbahres dem 
Laugenſalze einverleibet 55 7 alodenn wi 4 05 
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die Vermischung eines ſolchen ſcharf gemachten Al 
kali mit dem Weingeiſt, eine Abſcheib ung des Oehls 
aus demſelden, und dieſe Art von Auseinanderſe⸗ b 
gung der Theile, zeiget ſich gemeiniglich durch eine 
milchaͤhnliche Farbe. (Eben ergleichen Farbe ent⸗ 
ſteht, wenn Oehle mit dem Wein eſſt gemiſcht werden, 
ohne daß ſich ſelbige völlig aufloͤſen.) Es erfolget als⸗ 
denn, durch das viele bey dem kauſtiſchen Alkaluvor⸗ 
handene Feuerweſen, welches in dem Weingeiſt wuͤr⸗ 
ket und zum Theil in demſelben uͤbergehet, eine Erhi⸗ 
Kung, wie bey der Miſchung des ungeloͤſchten Kölchs 
mit Waſſer, und dadurch nebſt der folgenden ſtarken 
Digeſtion wird eine Art vom Anbrennen des Wein⸗ 
geiſtoͤhls bewuͤrket, und es entſtehet alsdenn, die 
hochrothe Farbe der Tinktur. Eine Aufloͤſung des 
deſtillirten Oehls im hoͤchſt gereinigten Weingeiſt, 
wird gelb, und wenn viel dergleichen in der Waͤrme 
darin aufgeldſet worden, wird ſie hoͤchſtens gelbroth 
ſeyn; hingegen wenn rennliches Oehl (Ol. empy- 
seduinat: im Weingeiſte aufgeloͤſet wird, fo giebt 
dieſes eine hochrothe Aufloͤſung. Iſt dieſes u 
offenbar von angebrandten Theilen? 2 . 


5 e Angebranndte Theile n sefagt werden, 
aber dir Ausdruck verbrannt, diirfte wol zu hart ſeyn; 
denn verbranndt und zerſtöret, oder gaͤnzlich aus ſeinen 
Weſen geſetzet, iſt einerley. Ueberhaupt find die em⸗ 
pPyreumatiſchen Oehle durch das Feuer und durch das 
von demſelben hineingebrachte Phlogiſton ſo geaͤndert, 
daß die Salz⸗ und Oehltheile ſich genauer verbunden ha⸗ 
ben die groben Erdtheile aber abgeſondert worden, wo⸗ 
durch fie fahig gemacht ſind, über dem Helm zu gehen; 
da fie nun dadurch verſeinert und fluͤchtia gemacht wor⸗ 
den, und die grobe ihnen beygemiſchten Erde zuruͤk ges 
blieben iſt ſo werden auch die ausgepreßten Oehle, 
welche vorher ſich nicht im Weingeiſt auflsſen lieſſen, 
nunmehr rn benfelben völlig aufgelöſet. H. 29. 
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§. 29. 

Es wird mir kralerdinge eingetosrfen werden kön⸗ 
nen, daß ſehr viele Produkte in der Natur vorhan⸗ 
den, woraus eine rothe Farbe herausgebracht wer⸗ 
den koͤnne, und oft eine beſſere, als die von mir be⸗ 
ſchriebene Tinktur. Ich antworte darauf, daß man 
theils der Natur nicht gaͤnzlich nachahmen koͤnne, 
auch nichts mehrerem Zweifel unterworfen iſt, als 
die Hypotheſen von den verſchiedenen Farben, und 
was dieſelben hervorbringe. Zur Entſtehung einer 
recht ſchoͤnen Farbe, wenn wir der Natur nachamen 
wollen, iſt allemal die Chemie nothwendig, auch 
alsdenn wenn wir dieſelbe, nur einem damit von 
Natur begabten Körper entziehen wollen, z. E. zur 
Mhabarbertinktur iſt das Laugenſalz noͤthig, und 
zur Klaproſentinktur die Vitriolſaͤure, ſo wie bey 
vielen andern, verſchiedene Salze muͤſſen gebraucht 
werden, um lebhafte Farden hervorzubringen. Es 
wird niemalen eine gute Tinktur entſtehen, wenn 
dieſes nicht geſchiehet, und dieſe praktiſche Anwen⸗ 
dung macht einen geſchikten Faͤrber aus. Es ge⸗ 
ſchieht hier ein ſtaͤrkeres Ausziehen der Farbentheile 
durch die Salze; allein ſollte nicht zugleich eine Art 
von Anbrennen und daher Erhoͤhung der Farben 
entſtehen koͤnnen? Ich habe mich mit dieſer Erklaͤ⸗ 
rung in die Naturlehre gewagt, aber dieſelbe auch 
nicht anders als einen Verſuch vorgetragen. Viel⸗ 
leicht moͤgte es etwas Anleitung und Nachdenken zu 
einer beſſern Theorie der Farben durch chemiſche 
Verſuche geben. 

Ich will zum Beſchluß dieſes Abſchnittes, noch 
die Meynung einiger Gelehrten, en der . 
= Pe sen herfegen. 551 1 
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| Der beruͤhmte Stahl wußte ſchon, daß ein 

mit Oehltheilen geſchwaͤngerter Weingeiſt, eine beſ⸗ 
ſere Tinktur hervorbringe, und deswegen empfiehlt 
er den Anisbrantewein zu rektificiren. Er ſagt: mit 
dieſem Weingeiſt wuͤrde eine alkaliſche Tinktur von 
wegen des mit dem Brantewein vermiſchten Anis⸗ 
oͤhls viel hoͤher an Farbe werden. Ja ein Wein⸗ 
geiſt mit Anisoͤhl verſetzt und digerirt, wurde ſchon 
ghefaͤrbt werden. 1) 

F. Hofmann ſaat: Es iſt wunderswerth, daß 
der hoͤchſtgereinigte Weingeiſt, nicht nur eine groſſe 
Menge des kauſtiſchen Salzes aufloͤſet; ſondern auch 
eine rothe Farbe und ſcharfen Geſchmack erlanget, 
welcher Effekt dem feurigen Salze zuzuſchreiben ſey. 
Es ſey bekannt, daß von dem Feuertheilen in dem 
ungelöfchten Kalche, das Laugenſalz eine heftige und 
freſſende Eigenſchaft annaͤhme, und daß dieſe Salze 
alsdenn mit dem hoͤchſtgereinigten Weingeiſt ge⸗ 
miſcht, deſſelben oͤhligen Theil erhoͤheten, und dem 
Weingeiſt eine rothe Farbe geben. Ein Irrthum 
waͤre es aber, daß die ſcharfe Spießglastinktur ihre 


Farbe von dem Schwefel, welcher darin enthalten, 


haben ſollte, da doch kein Schwefel in den Spieß⸗ 
glaskoͤnige vorhanden ſey, und man auch derglei⸗ 
chen gar nicht, weder durch die Fallung, noch ſonſt 
durch einen Handgriff erlangen koͤnne; die Farbe 
waͤre alſo einzig und allein dem kauſtiſchen Salze 
zuzuſchreiben, welches den Weingeiſt alſo erhoͤhete 
und faͤrbete. Daß dieſes aber mit dem oͤhligen und 
brennbaren Theilen, welche im Weingeiſt zerſtreuet 
ſich vereinige und miſche, zeige unter andern Erfah⸗ 
rungen die Digeſtion und Deſtillation; weil aus dem 
höchſtgereinigten Weingeiſt, welcher von e 
efreiet, 


) Deſſelben Materie Medita, S. 175. 176. $. 30. 


befreiet, und nunmehr zur Tinktur gebraucht wird 
fi) nachher eine Menge Phlegma ſcheiden ließe. 2) 
Anmerkung. Hier muß ich anführen, daß wenn die Tink⸗ 
tur alt wurde, und ſie nicht oft aufgemachet wurde, ſo 
habe ich wol nach 1 Jahre, ohngefaͤhr eine kleine Por⸗ 
tion von 2 Loth waͤſſriges in einem Pfunde gefunden, 
dieſes war wie fluͤßiges Weinſteinöhl, am Voden des 
Slaſes vorhanden. Es war braunroth und machte auf der 
Zunge, beym koſten, einen ſcharfen Eindruck. Die 
Tinktur hatte alsdenn etwas von ihrer dunkelroten 
Farbe verloren auch wol etwas Schärfe. Es muß 

alſo ein Theil Weingeiſt zerleget werden. b 


Neumann erwaͤhnet vom Entſtehung der alka⸗ 
liſchen Tinkturen recht deutlich: Wenn man bey 
Verfertisung derſelben, ſich in Acht nehme, daß 
nichts oͤhliges hinzukomme, und reinem Weingeiſt 
brauche, welcher oft gereiniget und dadurch am 
brennbaren Theilen geſchwaͤcht fen, ſo würde man 
eine ſchlechte Tinktur erhalten. Eben ſo, wenn das 
Alkali nicht recht kauſtiſch, und dadurch das oͤhlige 
nur ſchlecht aus dem Weingeiſt herausgezogen wer⸗ 
den koͤnne. Er giebt deswegen den Rath, das Al⸗ 
kali durch etwas metalliſches, oder mit dem unge⸗ 
loͤſchten Kalch, recht kauſtiſch zu machen, und das | 
Brlrennbare des Weingeiſtes durch Anisöhl zu ver» 
mehren. Er ſchließt endlich: daß die ganze Tink⸗ 
tur, aus fixen alkaliſchen Theilen beſtehe, welche 
mit dem feinen oͤhligen Theilen die Tinktur hervor⸗ 
Bringe 83:3 Ci rare Brad 


ea Dr nee Macquer 

2) In deſſen angeführten Obſervation. S. 255. Auch ſind 

ſeine Bemerkungen von den Farben, werth zu leſen in 
eben dieſem Buche, S, 313 und folgende 

3) Diffen oft angefühten Grundsatze der Chemie, 1. Band 

S. 185. 186. . 


1 


108 | * 2 „ 


Macquer giebt nicht uu; daß die D. nktut der 
Metalen etwas metalliſchetz in ſich enthielte; ſon⸗ 
dern er ſagt: Man duͤrfe nur wie Herr Baron in 
ſeinen Anmerkungen zu dem Lemery ſehr wol Als 
gefuhrt, auf den Zuſtand der Kalcination, worin 
ſich die metalliſchen Materien befinden, aufmerken, 

wenn man ſich uͤberzeugen wolle, daß der Wein⸗ 
geiſt nicht im Stande ſey, aus dieſen Metallen, 
welche faſt iu reine Erden verwandelt werden, et⸗ 
was herauszuziehen. Ueberdies hätte Hear Beaume 
durch die Erfahrung, die Gewißheit erlangt, daß 
man nicht die geringſte Menge einer metalliſchen Mae 
terie hiedurch herausziehen koͤnne. Es wäre aber 
gewiß, daß der Salpeter ſich bey dieſer Opera⸗ 
tion im Alkali veraͤndere, dieſes feuerbeſtaͤndige Lau⸗ 
genſalz erhielte durch die metalliſchen Kalche, eben die 
beitzende Eigenſchaft wie von ungelöfchten Kalche, und 
es wurde geſchikt, auf eine beſondere ſehr kraͤftige Weiſe 
in den Weingeiſt zu wuͤrken, und denſelben zum 
Theil aus ſeiner Miſchung zu ſetzen. Es machte mit 
dem Weingeist, oder es entbinde aus denſelben, eine 
Art Oehl, mit welchem es ſich vereinige, und wel⸗ 
chem es eine Farbe und groſſe Schärfe mittheile. 4) 
Der geheimte Rath Buchner faat faſt eben⸗ 
daſſelbe, was ich vorher aus den Neumann an⸗ 
gefuͤhret habe. 5) 5 

Auch von dem Lilium (Metallentinktur) ſagt 
Herr Malovin: Es ſetzet mit der Zeit ſich ein Bo⸗ 
denſatz, es verliere ſich die Farbe und Kraft derſel⸗ 


ben. Man mel beöipegen dem hoͤchſtgereinigten 
Wein⸗ 


4) init überſczte ofgestin Begriffe der Chemie, Br 


Theil S. 581. 582: 
50 ten Diſſertation, hen von D. innen 5 1. 
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Weingeſſte einige Tropfen weſentlche Seht zuſe⸗ 
ben. 6) 

5 Herr Wiegleb hat bey Gelegenheit, da er die 
Beſtandtheile des . iſtes unterſucht, denſelben 
oft uber kauſtiſches Laugenſalz abdeſtillirt, und an 
dieſem Sahne keine andere Veraͤnderung bemerkt, 
als daß es immer dunkler und endlich ganz ſchwarz⸗ 
braun geworden iſt. Dieſe Farbe ſagt derſelbe, 
kommt von nichts anders her, als von dem nach 
und nach, aus dem Alkohol, abaeſchiedene aͤtheri⸗ 
ſchen oͤhligen Theile. 7) Es koͤnnen aber auch dieſe 
Oehltheile dergleichen Farbe nicht machen, wenn ſie 
nicht eine Veraͤnderung erlitten haben, und dieſe 
Veränderung geſchieht durch das kauſtiſche Salz; 
da durch ſtarke Einwuͤrkung daſſelbe in dem Wein⸗ 
geiſt ein Andrennen der geſchiedenen Oehltheile ges 
ſchiehet, die durch das übrige kauſtiſch- Salz auf 
gelößt erhalten werden, und eine leichte Verbindung 
mit dem Weingeiſt eingehen, wodurch die ſcharfe 
Tinktur hervorgebracht wird. Wird das Salz zu 
ſtark abdeſtillirt, ſo wird es ganz ſchwarz; es ver⸗ 
brenne die mehreſten Oehltheile, und es kann als⸗ 
dann gar keine, oder doch nur eine ſchwache Tinktur 
entſtehen, wenn dieſes Salz andere Oehltheile des 
| Weingeiſtes wieder veraͤndert. 


5. % 
| Siebendter bee te 
Die Wuͤrkung meiner beſchriebenen Spieß⸗ 
glastinktur, in den menſchlichen Koͤrper. 
Ich werde hier nicht ſehr viel zu ſagen haben, 
als daß ich meine, mit dieſer Tinktur gemachte Er⸗ 
fahrungen 


N 


6 Deſſen medieiniſche Chemie, S 217 
7) Angefuͤhrte Vogelſche en in ber Anmerkung S. 258. 
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fahrungen der gelehrten Welt für Augen legen. Als 
ein Specefikum in gewiſſen Krankheiten will ich 
ſie nicht ausgeben, und deswegen brauche ich weder f 


% 


Recepte noch befondere Regeln herzufetzen. BR: 

Der in der Chemie bewanderte Arzt weiß ſchon 
nach vorhergegangener Erzaͤhlung, der Befund 
theile der ſcharfen Spießglgstinktur was er von 

derſelben für Wuͤrkung in dem kranken Koͤrper zu 


erwarten habe; in welchen Uebeln er dieſelbe mit Nu⸗ 


* 


gen anwenden koͤnne und muͤſſe; auch wenn er ein⸗ 
geſehen, daß dieſes Medikament vortrefliche Wuͤr⸗ 
kungen zu leiſten vermögend ſey, four es eben fo 
nothwendig, daß er wiße, ob ſein Patient noch ſo 
beſchaffen, daß er dieſes ſcharfe Arzneimittel vertra⸗ 
gen koͤnne. Es muß alſo nichts verletztes in dem 
Schlunde, dem Magen und Gedaͤrmen ſeyn. Es 
muͤſſen auch dieſe Theile nicht zu ſehr vom Schleim 
befreyet ſeyn, oder dieſes Mittel gar zu lange fortge⸗ 
ſetzet werden, daß dadurch endlich der natürliche 
Schleim der Eingeweyde abgeſondert, und daher die 
Nerven zu ſehr gereizet werden. Es muͤſſen endlich 
auch Krankheiten ſeyn, die nicht von einer faulen 
Schaͤrfe ihren Urſprung haben, weil in dieſem Fall, 
durch den Gebrauch der Tinktur, noch mehr Laugen⸗ 
hafte Schaͤrfe in die Säfte gefuͤhret, und die fau⸗ 
lende Eigenſchaft derſelben vermehret würde, 


Te aa Ve 
Ich würde kein Ende finden, wenn ich alles an⸗ 
fuͤhren wollte, was die beruͤhmteſten Aerzte von die⸗ 
ſer Tinktur, zu ihrem groſſen Ruhme geſagt haben; 
ſo fuͤhrt Glauber an, daß ſie ein vortreflich Mittel 
ſey in vielen ſchweren Krankheiten. 17 Se 
Stahl 


ir Y) Philofophifcher Ofen gter Theil, S. 81 
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Stahl ſagt von ſehge daß ſie den Urin treibe 
zerthelle, und verduͤnne alle zaͤhe Fe uchtigkeiten; da⸗ 
her ſie in aiten eingewurzelten Krankheiten, wo wäße 


rige Feuchtigkeiten zu verduͤnnen, gar wol zu gebrau⸗ 


chen ſey, auch die Saͤfte gelinde reinige, und gar 
nicht ſcharf treibe Indeſſen waͤre aus der Zuberei⸗ 
tung ſo wol, als aus der Wuͤrkung dieſer Tinktur 
kein Wunderwerk zu machen; weil ſie thun was ſie 
koͤnnen. 2) Er fuͤhret dieſes deswegen an, weil er 
nachhero dem Baldini Schuld giebt, daß derſel⸗ 
be in ſeiner Schrift de Auro Aurae, ſo viel Weſen 
von der Spießalastinktur gemacht. Ferner erklärt 
Stahl dieſes Medikament fuͤr abſorbirend, Schweiß 
und Urintreibend. 3) 

Krauſe emphiehlt dieſes Medikament gegen die 
Colik, hyſteriſchen Zufaͤlle und Unreinigkeiten des 
Bluts. a), 

J. Hofmann ſchreibt von der Wuͤrkung der 
kauſtiſchen Spießglastinktur; daß ſie unter den Hei⸗ 
lungsmitteln der erſten Claſſe vorzüglich ihren Ort 
einnehmen, weil ſie waͤſſtig ſey die verdikten Feuchtig⸗ 
keiten aufloͤſe, und die beſtimmten Oerter zu natuͤr⸗ 
lichen Auswuͤrfen erweiche, beſonders diejenigen, 
wo ein urin haftes Serum ausgefüuͤhret wuͤr e, 
dadurch ao das unreine, ſalzige Serum in 
groſſer Menge aus dem Körper weaſchaft; da» 
her ſie in Waſſerſuchten, Verhalten des Urins und 
dem veneriſchen Uebel, nicht ohne groſſen Nutzen 
koͤnne angewendet werden. Es ſolle ſich aber nie⸗ 
mand: Fichi . daß dieſe ene von anti⸗ 
. 1 monaliſchen 
29 Deſſen Materia Medica ©. 12a: im erſten Theil g. 48 
und ferner, 

3) In ſeiner Einleitung in die Cbymie, S. 439. 
4) In N oben angeführten Diſtrtaton. 5 35 


fd 
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monialſchen Theilen herzuleiten fen; fondern mehr 
von dem verfeinerten Salz⸗ und Feuertheilen. Er 
ſagt ferner: Man vermiſche dieſe Tinktur ſehr 
leicht mit fluͤchtigen Salze, z. E. den Salmiak 
oder dem fluͤchtigen Hirſchhorngeiſt, auch mit ſeinen 
mineraliſchen oſchmerzſtilenden Spiritus: dieſem ſetzte 
man einige Tropfen aromatifches Oehl, ale Safk 
ſafras, Muskaten Nuß Citronen⸗ oder Kümmel 
Oehl zu; alsdenn haͤtte man ein antiſpasmodiſches 
Medikament von ausnehmender Tugend, und wel⸗ 
ches die Materie, oder die Mutter der Blaͤhun⸗ 
gen zertheile und aufloͤſe. 5) 

Ludolf phantaſirt ſehr gelehrt von der Wir 
kung der Hofmanniſchen Spießglastinktur. Er 
ſchreibt vor, daß man recht gereinigten Salpeter 
zu deren Bereitung nehmen muͤſſe; weil fie alsdenn 
nicht ſo viel Hitze mache, als wenn ſelbige mit ei⸗ 
nem Alkali bereitet worden ſey. Eben nach ſolchen 
falſchen Grundſaͤtzen lobt er ſeine Tinktur, wenn er 
ſagt: dieſelbe wäre mit einem Mitttelſalze bereitet; 
dahingegen Andre dieſe Tinktur mit kauſtiſchen Sal⸗ 
zen machten, welche mit Recht verworfen worden, 
da dieſe kauſtiſche Salze dem Koͤrper mehr ſchade⸗ 
ten, als der Schwefel des Spießglaſes, Nutzen 
ſchaffen würde. *) | 
Neumann nachdem er vorher einige Krankhei⸗ | 
ten erzaͤhlet, worinn dieſe Tinkturen nuͤtzlich, ſchreibt 


er von ihrer Wuͤrkung im allgemeinen: Sie verbef⸗ 


ſerte das unreine Blut, zertheile und ſetze die Saͤure 

an ſich ab, mache den Schleim duͤnne, ſo wohl in 

den erſten Wegen, als auch in dem Blute; uͤber⸗ 

haupt fläche (ſtimulire) fie die Gefaͤſſe und 25 

eile 

5) Deſſen angeführte Obfervätionies S. 255. 2 98 8 
) In feiner ſiegenden Wen, ites Cap. $. 3 5 „. 
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Theil, 10 führe. 0 wohl durch dem Schweiß, 
als Urin die Unreinigkeiten ab. Er erinnert, daß 
man wol aus der richtigen Erkenntniß der Krank⸗ 
heit urtheilen müffe, ob man zu feiner Eur eine kau⸗ 
ſtiſche, oder eine gemeine mit Schwefeltheilen ver⸗ 
ſehene Tinktur von nöthen habe. Man leſe weiter 
beym Verfaſſer nach. 6) 

Geoffroi emphielt das Lilium, 75 oder die Tink⸗ 
tur von Metallen, als ein Schweiß ⸗ und Urintrei⸗ 
bend Mittel, in n verſchiedenen Krankheiten. Er giebt 
davon bis 20 Tropfen in einem bequemen Mittel 
zum Einnehmen. 7) | 
Der D. Vater in Wittenberg hat von der 
Wurkung ſeiner Spießglastinktur weitlaͤuftig ge⸗ 
ſchrieben, aber die Bereitung derſelben, nicht be⸗ 


kannt gemacht. 8 


In der Ba ſhen Diſſertation, wird die 
Wuͤrkung dieſer Tinktur ſehr gut aus einander ge⸗ 
ſetzt. Nachdem hier die Kraͤfte einer reinen alkali⸗ 
ſchen Tinktur, von der unreinen, nemlich derjeni⸗ 
gen, welche mit antimonialiſchen, oder blos ſchwef⸗ 
lichen Theilen begabet ſeyn ſoll, unterſchieden wer⸗ 


den; ſo ſaget der Herr Autor, daß reines Waſſer, 


das beſte Mittel ſey, ſeibige einzunehmen, weil die⸗ 
ſes nichts an ſeiner Wuͤrkung aͤndere. Ferner: Die 
ee Ben di Eigenschaft ‚ daß fie 1 . 5 


6) Die Grundſaͤtz der weit- peak Chemie. ner 
Band. ©. 199. 200. | 

7) Traite de la matiẽre medicale a Paris 17. 10 ome 
Ime S. 406. 

8) In der lieberſetzung feiner Diſſertation, S. 64 tater Satz 
bis zu Ende. Der Ueberſetzer ruͤhmet ſeine beſchriebene 
Tinktur, als eine herrliche Arzeney in Gicht und Poda⸗ 
Ara, S. 53. 5 
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lein mit den Saͤuren aufbrauſeten; nde auch die 
Fiven verſußten. Weil nun das Alkalt in dieſer 
Tinktur vorhanden, ſo wuͤrde ſie auch dienen, wo 
haͤufige Saͤure in den erſten Wegen zugegen; als 
in der Hypochondrie, dem Soodbrennen, und ders 
gleichen. Die alkaliſche Tinktur, mache eine 
rennende Empfindung, daher waͤre ſie mit einer 
ſtimulirenden Kraft begabt, und wurde deshalb ihre 
Wuͤrkung zugleich auf die Nerven der Muskeln ſich 
erſtrecken. Sie würde diek kiebrigen Jauch takeiten 
in allen Keanfheien, wo eine Zertheilung der Feuch⸗ 
kigkeiten noͤthig fen; daher fie in der Caͤcheyie, in 
Verſtopffungen der Eingeweyde, in der Hypochon⸗ 
drie, und nicht weniger in andern Uebeln, welche 
ihren Urſprung aus verdorbener Lymphe und Se⸗ 
rum (Blutwaſſer) erhalten, ſehr heilſam zu gebrau⸗ 
chen ſey. Wie nun, wird hier weiter geſagt, die⸗ 
ſer Tinktur die Kraft zukommt, die Feuchtigkeiten 
zu verduͤnnen, oder auseinander zu theilen; ſo wird 
folgen, daß dieſe zertheilte Feuchtt gkeit, alsdenn 
leichter ausgeworfen werde. Die Laugenhaften 
Tinkturen werden alfo, mit den Mitteln überein, 
kommen, welche die heilſamen Auswuͤrfe der Natur 
befördern. Es wird dahero denſelben, eine die Aus⸗ 
duͤnſtung befoͤrdernde, Urintreibende, und das Blut 
in Bewegung ſetzende (emmenagoga vis) Kraft 
angehen, werden koͤnnen. 
8 egen der, die Ausduͤnſtüng befördernden und 
Urintreibenden Kraft, welche in dieſer Tinktur vor⸗ 
handen, wuͤrden die gröffeften Krankheiten, ſo ſchon 
in dem Körper gegenwärtig, gehoben; oder die an⸗ 
gehenden verhuͤtet, wie die Anhäufungen (congefpi- 
ones) mit ſo vielen andern e Mog u. > 
begleitet. ER 
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Weil auch von der Verhaltung des natuͤrlich 
aboehenden. Blutes bey dem andern. Geſchlechte, ſo 
viele Uebel ihren Urſprung hatten; und dieſe Titz 
tur eine bewegende Kraft hatte ſo würde‘ dieſelbe, 
einen ausnehmenden Nutzen gan in den Krank⸗ 
heiten der Weiber. Da ferner: die Wuͤrkung der 
alka: chen: Tinktur „ich: guf die nervigt müskulötn 
Theile erſtrecke, ſo werde auch durch deren Gedrauch 
die, Arbeit des Magens. zugleich vermehret. Die ver⸗ 
mehrte Kraft des Magens würde machen, daß die in 
ihm enthaltene rohe, unverdauete Sachen aufaelößt 
werden; daher koͤnnte man derſelben z geine die Ver⸗ 
dauung befördernde Eigenschaft zuzuſchreiben. Mit 
dieſem wuͤrde aber zugleich, ein ſeifenartiges We⸗ 
ſen verbunden ſeyn und deswegen eine Ren 
der erſten Wege hervorgebracht werden. 

Endlich wird dieſer Tinktur, noch mit Recht 
ein freſſendes Weſen beygelegt; wetl das Laugen⸗ 
ſalz kauſtiſch, und in der Tinktur aufgelöſet iſt. D's⸗ 
wegen konnte fie wol in der Chiurau gebraucht wer⸗ 
den. 9) Es wird ſolches von der ſtärkſen Mu ve 
ftehen ſeyn. 71 . 

Ueberaus aroffe Würkung, aber ſehr unbestimmt 
wird dieſer Tinktur beygeleget, unter den Namen 
von Lilium Paracelſi 10. 

Macquer ſagt von ‚eben derfeiben, 250 der 
Metallentinktur, daß dieſelbe ſehr aͤhnlich ſey der al⸗ 
kaliſchen Weinſteintinktur, welche ebenfalls eine ſpi⸗ 
ritubdſe, ſeifenartige, ſcharfe und alkaliſche Eigen⸗ 
1 55 a ‚bediente ſich e aluͤk⸗ 
ei e N chen 


90 In ap Diffetation 17 b 1 ip bis 48. 
100 Lehrſaͤtze der hohen Schule au e . 
kurt 1755, dvd Ss 
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lichem Erfolge, wenn man die Faſern und Gefaͤſſe, 
3. E. beym Schlage, bey Laͤhmungen und bey der 


Waſſerſucht ſtark reizen, und in Bewequng ſetzen 


wolle. Sie waͤre aus dem Grunde geſchickt, die Be⸗ 
wegungen des Bluts zu beschleunigen; gewiſſe ab⸗ 
ſonderungen und Auſſonderungen, beſonders des 
Schweiſſes und des Urins zu vermehren. Die Doſis 
waͤre von 10. 12. bis zu 40. Tropfen in einer Heizſtaͤr⸗ 
kenden Feuchtigkeit, nachdem die Falle vorhanden 11) 
Dtäee beruͤhmte Poͤrner hat zwar nicht eigentlich 
von der ſcharfen Spießglastinktur gehandelt; ich 
werde aber dasjenige was er wolgegruͤndet, von der 
tartariſirten Spießglastinktur erwehnet, alhier an⸗ 
führen, weil dieſe Wuͤrkung von meiner ſcharfen 
kauſtiſchen Tinktur in wehrerem Grade gilt. Er 
ſagt: daß dieſe Tinktur allein gegeben, die Muskel 
fieber ausnehmend reitze, das natürliche Gluten 
ſehr vermindere, und die waͤſſrigen Theile ver 
zehre, die Galle verringere und ſchwaͤcher mache, 
die Fluͤßigkeit des Bluts vermehre, und das Se⸗ 
rum flüßig wie Waſſer mache. Das von kranker 
Beſchaffenheit klebrig ſchleimige, zaͤhe, das weſſrige 
und ſelbſt das Saure, werde dadurch veraͤndert, 
und zur Abfuͤhrung geſchikt gemacht, und die ſaure 
Schärfe der Feuchtigkeiten mächtig verkehrt; übers 
haupt vermindere ſie die natuͤrliche Dichtigkeit der 
Feuchtigkeiten, ja heben ſelbige auf, und führe eine 
Fluͤßigkeit derſelben ein, auch die waͤſſrigen Theile 
zerſtreue fie, machte trocken : den Körper mehr 
reitzbar und beſtimme die Saͤfte zur Natur der lau⸗ 
genhaften Salze. Und es ſchade daher dieſe Tinktur 
dem ſehr reitzbaren Koͤrper, wo Feucheigkeiten zu ſehr 
dünne, oder zu beweglich find; wo eine gallenart⸗ 
120 a N are ge 

11) Deſſen allgemeine Begriffe der Chemie, 3. Th. S. sg. 
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1090 Zaͤhigkeit und fHarfer Reiz von entwickelten, 
und in Bewegung geſezten oͤhligen Theilen des Bluts, 
in dem Blute vorhanden iſt. Er fuͤhrt deswegen einige 
Verſetzungen dieſer Tinktur an, da ſie alsdann nach 
den verſchiedenen Beſchaffenheiten des Koͤrpers an⸗ 
dere Wuͤrkungen hervorbringet. Beſonders lobt er 
die Wurkung, wenn ſie mit oͤhligen, oder ſchlei⸗ 
mig oͤhligen Theilen verbunden iſt, wie auch mit 
denen natürlichen Balſamen, andern wuͤrkſamen 
Oehlen und reſinoͤſen reſolvierenden Körpern. 12) 
Es wird alsdenn die Schaͤrfe oft vermindert, oder 
andere wuͤrkſame Theile dieſer Tinktur, eingefuͤh⸗ 
ret werden; auch wird ſie in verſchiedenen Krank⸗ 
heiten beſſer ſeyn, weil fie der Natur einer flußigen 
Seife naͤher kommt. | 
Malovin ſagt von der Metallentinftur, oder 
dem Lilium, daß dieſes einen angenehmen ſtarken 
Geruch haͤtte, welcher in dem Weingeiſte nicht vor⸗ 
handen ſey; ſollte wohl auch hiervon, wie von der 
Farbe der Feuerlilien der Name entſproſſen ſeyn? 
der Metallenkoͤnig ſchreibt er, hat keinen merklichen 
Geruch, und doch bekaͤme der Weingeiſt, wenn er 
einige Zeit daruͤber geſtanden, dieſen angenehmen 
Geruch, welchen das Lilium hätte. 

Er hat ſehr weitſchweifig von den Arzeneykraͤften 
dieſes Metalles gehandelt, welche oft mit denen 
ſchon erzehlten Wuͤrkungen übereinkommen, und 
beliebig nachgeleſen 1 Aae 133 


Meines Bedüuͤnkens a kann man ſich von 


„dem rechten Gebrauch der ſcharfen l 


3 
20 Delinatio phaermaciae- tüpracoticae , Lipſ. 180 
100. F. 12 


15 Seine abe Chymie, S. 217, 218. 219. 
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tur ſehr viel verſprechen; Ah gegehz ihr unver⸗ 
nuͤnftiger „oder auch zu lange fortgeſetzter Gebrauch 
allerdings Schaden bringen kann, und mehrerem 


vermiſchet, und auf die Art endlich auch den natuͤr⸗ 


lichen, ſo ſehr nothwendigen Schleim, der erſten g 


und andern Wege aufloͤſet und ausfuhret, wodurch 
zulezt wol gar die Eingeweyde, durch die Schaͤrfe 
des kauſtiſchen Salzes angegriffen, ober die Safte 
vurch den erlangten Grad einer groſſen Flußiakei, 
zur Zaulung beſtimmet werden konnen. Dieſe 


ſcharfe Spießglastinktur iſt ein gewaltig auftoſ endes 
und reizendes Mittel; deswegen treibt ſie ſehr den 


Schweiß, und deſonders den Urin bey einem kuͤhlen 


einander verbinden, und eins mit dem andern durch 


mehrere Verdünnung aus dem Koͤrper heraus ge⸗ 


set werden. 


Sie iſt d hactſächlich ein vorzügliches Mittel, in 
Krankheiten, welche von überflüßiger Säure ent 


Springen, weil alsdenn ein Mittelfaiz hervorgebracht 
wird. Wenn es mdalich iR, ein Steinzermalmen⸗ 


De Mittel in der Natur zu haben, ſo iſt es dieſes ge. 


wiß; aber auch ſeiner auflöfenden und ausfuͤhrenden 
Eigenſchaft wegen, iſt es in Stein und Gichtpla⸗ 
gen vortreflich; vielleicht wird es mit Guajacharz 
verſezt, in vielen Krankheiten, noch beſſere Wuͤr⸗ 


kung zeigen a als die Taffig. Schon iſt es geſagt, 

daß dieſe Tinktur eine fluͤßige Seife vorſtelle, und 

man kann 19185 ſefenarüige Beſchaffenhelt noch uch 
Dur 
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Schaden, als viele andere Arzneimittel: weil ihre 
Wurkung heftig iſt, und ſie als ein Seifenaͤhnli⸗ | 
ches Medikament ſich ſehr leicht mit unſern Saͤften | 


Verhalten; beydes dadurch am ſtärkſten, wegen 
Aehnlichkeit der Salze mit einander, ſo wie es eine 
allgemeine Gewißheit iſt, daß ahnliche Saue ſich mit 


19 


durch vermehren, wenn man ſolche Miſchungen zu ver⸗ 
ſchiedenen End wecken in der Heilungskunſt, machete 
wie ſelbige der fleißige Poͤrner, in feinen von mir zulezt 
angeführten Buche vorſchreibet. Ich habe ebenfalls 
dieſe Tinktur mit der venetianiſchen Seife verſezt, 
mit ſehr guten Erfolge; allein ich glaube, daß fie 
ofte nicht fo kraͤftig zun Aufloͤſen geſchikt fen, weil 
ſie verhindert wird, ſo ſtark in den zaͤhen Schleim 
hereinzudringen, und denſelben zu zerchetlen. Es 
iſt wahr, man wird immer mit einem Arzneimittel 
mehr ausrichten, welches dem Koͤrper aͤhnlich iſt, 
welchen man auflöſen will: fo werden z E. die ſchlei⸗ 
migen Sachen ſich beſſer mit unſern Saften mie | 
ſchen, dieſelben verdünnen, oder die ſcharfen Salze 
umwickeln, als bloſſes Waſſer, welches zu geſchwinde 
durchgehet, und gleichſam nur über den Schleim 
herrollet; hingegen wird ein aͤhnliches Weſen ſich 
anhaͤngen, hereindringen und ſo das Fehlerhafte 
verbeſſern. Man ſollte ſchlieſſen, es geſchehe das 
Gegentheil hiervon, weil ein bloſſes Waſſer, doch 
noch nichts aufgelößtes enthält, und deshalben mehr 
einzudringen und aufzulöfen fähig ſeyn muſſe: allein 


richtige Gründe und die Erfahrung biftätigen ein 
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Aus eben dieſer Urſach, löſchet Bier den Durſt 
beffer als Waſſer, welches noch mehr den Durſt 
benimmt, wenn es mit ſchleimigen Dingen gekocht 
wird. Ja es leiſtet dieſes das Waſſer ſchon mehr, 
wenn es nur mit etwas Zucker verſeſt wird, weil die⸗ 
ſes ein ſchleimig ſaures Salz iſt. Iſt nicht das jezt 
ſo berühmte Malzdekokt eben dergleichen Mittel, weil 
es die Schärfe eingewickelt, aus dem Körper führer? 
Es bleibt aber dennoch gewiß, wenn die Auftoſun⸗ 
gen der ſeſft e e eee iu 15 
a 1 NA „CFF in * 
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find, fo wird alsdenn die Wuͤrkung ſolches Medika⸗ 
ments ſtumpf gemacht, weil ihm die Eigenſchaft be⸗ 
nommen wird, in den zu zertheilenden Koͤrper her⸗ 
einzudringen. FF 
Ich will nunmehro die Erfahrungen mit meiner 
Tinktur vortragen; wo ich oft noͤthig gefunden habe 

dieſelbe mit andere Arzneien zu verſetzen. 
In der boͤsartigen Gonorrhee, habe ich dieſes 
Mittel oft gebraucht, und es allezeit von ſolcher gu⸗ 
ten Wuͤrkung befunden, daß das Schneiden in den 
Urinweoen bald nachgelaſſen, und die Mgterie gut⸗ 
artia geworden, und durch in Menge getrunckenen 
blutreinigenden Thee, ſtark abgeführet iſt, wenn 
auch vorher groſſe Schmerzen, auch wol Verhal⸗ 
tung des Urins vorhanden waren. Ich hade Diefe 
Tinktur ſelten mit Pimpenell, auch wol Agtſtein 
Eſſenz verſetzt. Wenn Entzuͤndungen vorhanden, 
wurden dieſe erſt mit Aderlaſſen und andern Mitteln 


2 


gedaͤmpfet; ja ich habe den gutartigen Fluß bald 


wieder kommen ſehen, beym veneriſchen Teſtikel; 
nachdem die Entzündung durch auſerliche zerthei⸗ 
lende Umſchläge mehrentheils gehoben worden Bey 
einem jungen Menſchen, wo die männliche Rutbe 
ſehr geſchwollen, und der ſpaniſche Kragen vom ver 
neriſchen Mebel vorhanden war, ift, nachdem Dies 
Les durch aͤuſerliche erweichende und zertheilende Mes 
dikamente ziemlich gehoben, die wiederkommende 
Wonarther duch den Gebrauch dier Tinftur vöb 
lig geheilet, fo wie viele andere, wenn nachher die 
noͤthigen ſtaͤrkenden Mittel gebraucht wurden. 
Ben einer naftitlichen Bedeckung des maͤnnti⸗ 
chen Gliedes durch die Vorhaut, welche noch bey 
einen, starken Menſchen von 27 Jahren vorhanden 
war, iſt beſtaͤndig nur eine kleine Oefnung in der 
. Ws Vorhaut 
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Vorhaut geweſen, kaum von der Groͤſſe der foͤrder⸗ 
ſten Spitze eines Gaͤnſekiels. Die Ruthe war ihm 
jezt, vielleicht durch den Reiz unordentlicher Begier⸗ 
den; oder durch Verhaltung etwas Urins hinter der 
Eichel, durch entſtandenen Reiz und Geſchwuͤre, 
ſtark angeſchwollen, ſo daß ſich auch eine Menge 
gelbliche Materie, beſonders bey dem Drucke ſehen 
ließ, welche der, bey der bösartigen Gonorrhee, voͤl⸗ 
lig gleich ſahe. Es war auſſerdem eine gaͤnzliche 
Verhaltung des Urins zugegen, weil die Oefnnng 
der Vorhaut nicht mit der Oefnung des maͤnnlichen 
Gliedes zuſammenpaßte, und durch die Geſchwulſt, 
war die Vorhaut uͤber die ordentliche Oefnung ge⸗ 
ſpannet worden Ich ließ den Patienten ſtark Ader 
und er mußte die noͤthigen Umſchlaͤge gebrauchen, 
nebſt innerlichen kuͤhlenden Mitteln. Nach 24 Stun⸗ 
den kam er wieder, und die Entzuͤndung hatte et⸗ 
was abgenommen, er konnte aber die Schmerzen 
nicht mehr aushalten, wegen Verhaltung des Urins. 
Ich ſchnitt ihm deswegen auf einer Seite die Vor⸗ 
haut auf, da er denn gleich den Urin los wurde. 
Die Umſchlaͤge und andere Medikamente wurden 
fortgebraucht, bis die Entzuͤndung gänzlich gehoben; 
es wurde auch der Patient nochmal Adergelaffen, 
und alsdenn mußte er die ſcharfe Spießglastinktur 
gebrauchen, wegen der noch beſtaͤndig hervorkom. 
menden Materie, von welcher man nicht eigentlich 
wiſſen konnte, woher ſie ihren Urſprung nahm; Es 
wurde auch blutreinigender Thee ohne Guajacholz 
ebraucht. Weil noch nicht Oefnung genung vor⸗ 
handen, ſo wurde an der entgegengeſetzten Seite 
die Vorhaut auch durchſchnitten. Es entſtand gar 
kein Verbluten, und weil es ein munterer Kerl war, 
ſo ging er nach Hauſe, 0 ohngefehr 1 halbe Meile) 
a 5 Wo 
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wo es alsdenn gewaltig . ſo daß er alles 
Spinnengewebe i im e hervorgeſucht, und das 
Blut damit geſtillet. Nach 14 Tagen war kaum 
ein wiedernatuͤrlicher Einſchnitt zu, ſehen, und die 
Vorhaut ließ ſich ganz naturlich zuruͤkbringen. Es | 
fand ſich, daß die eſchwuͤre an und uͤber der Ei⸗ 

chel gewesen; fie waren voͤllia geheilet, und keine 
Spur von veneriſcher Uneinigkeit, oder Gonorrhee 
zu hergeben; RA einem N Baht il er "OR unte 
Ae Yuan ern 
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tur, habe ich die. nöthigen Regeln, auch der Diaͤt 
wegen niemalen verſaumet. Bey Entzuͤndungen, die 

dagegen dienende Mittel, gebraucht / welche in kuͤh⸗ 
lenden und schleimigen Arzneien beſtehen. Ich habe 
das Mahzdekokt ſtark, gngepriefen, auch andere 

Tränke, welche die Säfte verdünnin, und zur 

Ausdünſtung und Ausführung, durch andere Wege 
helfen. Um die Se der Saͤſte zu verbeſſern, 
habe ich ſchleimiges Getränk in Minge nehmen laſ⸗ 
ſen, auch wenn kein Fieber und Fön ng vor⸗ 
handen, vorzuͤglich das Guamiacholz empfo hlen. 
Oefters habe ich den Patienten mit Merkuriaspillen 
purgieren laſſen, und ihm auf die Art allemal gehol⸗ 
fen, wenn fein Uebel noch nicht zu ſtark eingeriſſen, 
und ex nachher noch die nöͤthigen ſtaͤrkende Mittel 
gebrauchte: denn ſonſt blieb ofte eine ‚mäßige, und 

gutartige, Gonorchee zuruͤck. 15 
Ich habe dieſes Mittel in berſchledenen andern 

Krankheiten gebraucht, 129 will die Nan 1 
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Erſte Geschichte. Er 
Eine Frauensperſohn, „von de 30 8 ah 
ce die Zeik ihrer erſten Schwangerſchaft, ge⸗ 
ſchwollene Füge bekommen, behielt dieſelben auch 
noch nach einer beſchtwerlichen Niederkunft, und 
14 Tage darauf bekam ſie durch gehabten ſtarken 
Aerger, ein heftiges Fieber, mit ſehr ſtarken Durſt 
und eine Steifigkeit der Glieder, beſonders der Hals 
wirbel verknuͤpſt, ſo daß ſie weder mit dem Kopf ſich 
niederbiegen, noch ſich umſehen, oder den Hals 
herumdrehen konnte Die Gelencke am Oberarm, 
auch die Finger, eben ſo die Gelenke der Huͤfte 
und der Knie, waren fo’ ſehr ſteif, „daß ſie ſolche 
kaum zu bewegen vermoͤgend war. Ich verſchrieb 
dieſer Patientin eine die Ausduͤnſtung befoͤrdernde 
und Hitzdaͤmpfende Mixtur, weil ich die gewoͤhnli⸗ 
ch e Reinigung in guter Ordnung antraf. Aeuſer⸗ 
lich verordnete ich trockene Kraͤuterbeutel, aus Cha⸗ 
millem und Fliederblumen ohne Campfer, weil der⸗ 
ſelbe wegen heftiger Kopfſchmerzen, nicht vertragen 
werden konnte. Es wurde auch wol dann und wann 
geraͤuchert, und die ſteifen Glieder mit einen warmen 
Tuch gerieben, und auf die Art verlohr ſich das Fie⸗ 
ber bald, auch der ſteife Hals, und die Steifigkeit 
der Sende: Nunmehr waren die Süße ſehr dick, 
uud ließ en eine ſtarke Grube nach dem Eindruck uͤ⸗ 
brig. Ich T 03 einigemal Balſamiſche Bechetſche 
Pillen einnehmen, und warme Hopfenbeutel um die 
. eſchwulſt ſchlagen. Sie wurde auch d dann und 


Er 2 


wann gelinde gerieben mit weichen Servietten, 
welche warm gemacht worden, und mit Bernſtein 
beraͤuchert, weil fie beſonders einen ſehr ſtarken 
Schmerz he der Kniekehle merkte. Der Geſchwulſt 
reiinderte ſich für daß er des Morgens ſtark gefallen 
e war; 
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war; allein wenn ſie des Tages wieder auſſer dem 
Bette war, auch ſich in der Diät uͤbel verhielt und viel 
herumgieng, ſo wurden die Fuͤße wieder dick und 
glaͤnzend, ſo daß endlich der Geſchwulſt auch ziem⸗ 
lich ſtark die kenden einnahm. Ich befahi der Pa⸗ 
tientin im Bette zu bleiben, und beſtaͤndig warme 
Sandbeutel umzuſch agen, von ſolchen dichten Line 
nen, wodurch der Sand nicht durchſtaͤuben konnte, 
hiemit hielt fie über 8 Tage an, doch war fie bey 
Tage die mehreſte Zeit auſſer dem Bette, die Fuße 
in die Hoͤhe geleget. Sie nahm einigemahl Pillen 
von Jalappenharz, venediſcher Seife und verſuͤßten 
Queckſilber, jedes 5 Gran, und in der Zwiſchen⸗ 
zeit brauchte dieſe Patientin, die ſcharfe Spießglas⸗ 
tinktur, womit ſie aber nicht ſehr lange anhielt, 
weil ſie den Geſchmack nicht ausſtehen konnte. Der 
Geſchwulſt vergieng indeſſen fo ſehr, daß er blos 
noch unter den Waden etwas vorhanden war, und 
man die Knöchel ſehen konnte, auch derſelbe beym Ein⸗ 
drucke keine Grube mehr zuruͤck ließ. Sie verrichtete 
ihre Geſchaͤfte, und wollte nichts mehr brauchen. 
Die Milch war dieſer Frauen, in einer Bruſt 
vergangen, und fie erhielt den Gebrauch derſelben 
nicht wieder. E | 
Ohngefehr einen Monat nachher, bekam dieſe 
Patientin wieder ein ſtarkes Reiſſen in dem lincken 
Fuße, dars uͤber der Schienbeinroͤhre, 2 quer Fin⸗ 
ger über den lincken Knoͤchel. Der Fuß ſchwoll, 
doch nicht ſehr ſtark an, und der Eindruck mit dem 
Finger blieb nicht ſtehen. Sie mußte zertheilende 
Kraͤuter mit wenig Campher umſchlagen, welches 
aber nicht viel half. Ich verordnete ihr wieder die 
vorigen Seifenpillen, und nachher mußte fie die 
ſcharfe Spießglastinktur gebrauchen, u e 
Be 


oder 4 mal, dere 40 oder so Sopfen. Um 
das Bein ließ ich beſtaͤndig warme Umſchlaͤge ma⸗ 
chen, von halb Quartier Weingeiſte, welche uͤ⸗ 
ber aromatiſche Kräuter abgezogen, und worin 2 
Loth venediſche Seife, und 2 Quentgen Campher 
aufgelöfet worden. Zuletzt da kein Fieber vorhan⸗ 
den, konnte ſie dieſen Geruch ausſtehen. Sie wurde 
in 14 Tagen völlig hergeſtellet. Ich habe bey dieſer 
Frauen bemerkt, daß erſt Knoten entſtanden, nach⸗ 
her blaue und rothe Flecken, alsdenn unter der Ge⸗ 
ſchwulſt eine Erhabenheit an der Schienbeinroͤhre, 
gleich als ob eine Verhaͤrtäng, oder Heraus wach⸗ 
fung des Knochens dafeldit vorhanden; doch war 
dieſe Erhabenheit nicht allein an den Knochen, ſon⸗ 


dern ſchraͤg über denſelben, gieng fie in die Muskeln 


unter. 


und allhier hatte fie auch den entſetzlichſten Schmerz. 
Die Flecken gingen beſonders an den Fußſohlen hin⸗ 


Ich habe dergleichen ein andermal, bey einer 


Frauen bemerket. Die Beine waren ganz blaufle⸗ 
kig und voller Knoten: unter den Waden waren 
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ganz kleine Oefnungen, wovon einiae gar nicht tief; 
ſondern blos nur die Haut herunter war Sie war in 
dem erſten Kindbette verdorben, und die Wehen, wie 
die Frauens es zu nennen pflegen, hereingedrungen: 
und nachher hatte fie, ohngeachtet Le noch oͤfters 
Kinder gebohren, dieſes behalten. Ich verordnete 
ihr einigemal obige Merkurialpillen, und aͤuſerlich 
die Arquebaſade, und das Goulardſche Bleywaſſer 
zu gleichen Theilen, warm umgeſchlagen. Die Los 
cher heilten bald, und es ſchien, fi) überhaupt ziem⸗ 
lich zu beſſern; Sie wollte alsdenn W weiter ge⸗ 
e | | 
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Zweite Geſchichte. 

7 5 ſehr junge Sanne 
von einigen 20 Jahren, war kuͤrzlich mit der Gicht 
befallen, wozu endlich ſolch ſtarkes Fieber hinzukam, 
daß der Puls immer 130. oft 140 Schlaͤge in einer 
Minute hatte. Dieſer Zuſtand dauerte über 14 Tage 
und ſie war bey denſelben ganz ſteif und die Gelenke | 
dick ſo d daß fie ſich zu bewegen, ſehr groſſe Mühe 
hatte. In dieſer Zeit wurde weiter nichts gebrau⸗ 
chet, (weil die Perſon nicht gern etwas einnehmen 
wollte, auch wenig im Vermögen hatte) als Sal, 
peter und Fliederthee nebſt diatetiſchen Mitteln von 
ſchleimigen Sachen, nem lass Haberwelgen „Mehl⸗ 
ſuppen und dergleichen. Sie war nicht allein in 5 
ſtaͤndiger Ausduͤnſtung; ſondern die mehreſte Zeit in 
triefenden Schweiß, welcher ohne viele aͤuſerliche 
Waͤrme durch die Natur bewuͤrket wurde, auch 

waren die gewöhnt ichen Ausfuͤhrungen ſehr gut vor⸗ 
handen; ſie behielt noch immer Die Neigung zum 
ECEſſen uͤbrig, und trank ſtark. Sie brauchte auſſer 
dem Reiben der ſteifen Glieder auſerliche zertheilende 
Kraͤuterkuͤſſen mit Holunder, Chamillen und Cam⸗ 
pher und wurde endlich, wie das beſtaͤndige Fieber 
ſich geleget hatte, durch das in voriger Geſchichte 
genannte Mittel, (nemlich durch ge. und die 
Spiefalastinktur ) völlig hergeſtelelt Sie hielt 
mit dem Gebrauch deſſelben eine Zeitlang an, und 
es iſt mir nicht mene . ſie wide an dar 
ber an ſey. 11701855 


| Dritte Geschichte. 5 
ebenen von einigen 720 welche 
niemalen gichtiſche Anfaͤlle gehabt, wurde von 


een angegriffen, da ſie bey einer abtneshfir 
den, 1 


den, mehrentheils feuchten Fruͤhlinge witterung eine 
Reiſe von 6 Meilen thun mußte, und nachher curch 
haußliche Geſchafte bey Einrichtung einer neuen 
Hauß haltung ſich noch mehr erkaͤltete, auf einen 
feuchten Steinpflaſter. Die Veraͤnderung der Luft 
trug auch wohl das Seinige dazu bey; denn ob ſie 
zwar in eine laͤndliche und reine Luft verſetzet wurde, 
ſo war es doch eine ſtarke Veraͤnderung, welche 
uͤble Folgen bey ihr hatte. Sie war eine hagere 
Perſon von heftigen Temperament, leicht zum Zorn 
geneigt, und kam aus der Ruhe in weit mehrere 
und ganz von dem vorigen verſchiedene Geſchaͤfte. 
Dieſe Perſon hatte ſchon einige Tage geklagt, ehe 
ich gerufen wurde, uͤber Huſten, Ziehen in allen 
Gliedern, Schmerz und Rothe in denen Gelenken. 
Ich fand trocknen Huſten und ſtarke Hitze, fo daß 
der Puls o. auch zu Zeiten noch mehr mal in ei⸗ 
ner Minute ſchlug. Ich verordnete eine kuͤhlende, 
doch die Ausduͤnſtuna auch befoͤdernde Mixtur und 
zugleich einen Bruſtthee mit Holunder und Klapro⸗ 
ſenbluͤthe verſezt Sie hielt ſich maͤßig warm und 
dunſtete bey dem Gebrauch dieſer Medikamente ſtark 
aus, fie befand ſich dabey ertraͤglich, doch blieb der 
Puls wie vorher. Die Geſchwulſt der Fuſſe und 
der Knie wurde ſehr ſtark, maͤßig roth und glaͤnzend. 
Sie war ſchon 3 Tage verſtopft, wurde aber durch 
zwey erweichende Clyſtiere ſeyr erleichtert. Wie die 
Oefnung des Leibes ſich bey maͤßigen Appetit und 
weichen Speisen noch nicht ordentlich einfinden 
wollte, verordnete ich ihr einen Manngtrank mit 
etwas Salz und Altheenſyrup, auch 2 Tropfen vom 
Citronenoͤhl verſezt. Es verſchafte Oefnung und 
Erleichterung, doch war den ten Tag nachdem ich 
die Patientin beſucht hatte, ſelbige noch nicht Ann 
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Sie empfand Ziehen und Reiſſen in den Gliedern, 
eine groſſe Steifigkeii in denſelben, und ſolch Unver⸗ 
mögen, das fie nicht anders als mit ſehr groſſen 
Schmerzen von der Stelle wo ſie lag, zur andern 
ſich bewegen konnte. Es war nunmehr der GGeſchwulſt 
in Haͤnden, Fuͤſſen und Knien, roth und glaͤnzend, 
nebſt einen auſſerordentlichen Anſchwellen auf der 
rechten Hand, wobey immer ein Gelenke etwas 
beſſer wurde, und das andere alsdenn ſtaͤrker litte. 
Ich hatte ſchon den Tag vorher eine beruhigende 
Saamenmilch verordnet mit Salpether und Altheen⸗ 
ſprup verſetzet. Der Puls war jezt 90.85. auch 
wohl 90, beſonders des Abends. Die Verſtopfung 
dauerte noch fort und deswegen wurde oben erwaͤhn⸗ 
te! Mannatrank nochmal genommen; auch wurde 
eine erroeichende Diät empfohlen, damit nicht alle⸗ 
mal der Leib mit Gewalt eroͤfnet werden muͤßte. 
Ich verordnete aͤuſerlich Chamillen⸗ und Holunder⸗ 
blumen nebſt etwas Campher zum zertheilenden um⸗ 
ſchlage und innerlich, wie es das Fieber erlauben 
wollte, eine Miſchung von der ſcharfen Tinktur des 
Spießglaſes und Holwurzel (Ariſtol. ver. ) Eſſenz 
zu gleichen Theilen, nebſt einen halben Theil Vi⸗ 
iriolnaptha; Sie wurde hiedurch in einer Zeit von 
4 Wochen völlig hergeſtellt. In Anfang des Ge⸗ 
brauchs dieſer Tropfen wurde nur zweymahl des 
Tages 30 Tropfen zur Zeit genommen, und wenn 
das Fieber ſich wieder ſtaͤrker meldete; die kuͤhlende 
irtur, oder ein Pulver aus mit Eſſig gefättigten 
Auſterſchaalen und Salpeter beſtehend. Sie hatte 
oft ſtarke Schmerzen, ein Druͤcken in der Bruſt und 
Beklemmung derſelben, und befand ſich alsdenn 
beſſer, wenn fie Vitriolnaphtha nahm. Sie wurde 
ziemlich hergeſtellet und endlich vollig 9 
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beſtaͤndigen Gebrauch der Miſchung von der ausge» 
zogenen Holwurzel, mit ſchmerzſtellenden Spiritus, 
welcher noch mit Naphthe geſaͤttiat und der ſcharfen 
Spießglastinktur jedes 1 Loth Sie hat jezt in zwey 
Jahren noch keine gichtiſche Anfaͤlle wieder 11995 | 
und lebet vollig geſund, ohngeachtet fie ſehr viel 

Schrecken und Betruͤbniß erfahren muͤſſen und be⸗ 
ſtaͤndig in ihrer angefangenen eee ed 
gleichen Fuß fortarbeitete. | 


| Dierte Geſchichte. N 
Eine ſtarke, gleichfals heftige, choleriſche Frau⸗ 
ensperſon von einigen 30 Jahren, hatte ſich nach ei⸗ 
ner kleinen Reiſe in kuͤhler Herbſtwitterung, durch 
vorhergegangenes Tanzen, undl dabey erfolgter Erhi⸗ 
tzung, verkaͤltet. Schon vorher hatte fie über Röthe und 
Schmerzen am Fuß gekl. aget, behandelt es erſt wie 
eine Roſe, und nachher wie dieſes nichts helfen will 
waͤſchet ſie es mit Camphergeiſt, weil ſie glaubet, 
daß fie ſich den Fuß vertreten, und der mehreſte 
Schmerzen in dem Gelenke des unterſten Fußes, vor⸗ 
handen war. Nach der Erkaͤltung wird es dicker, 
ſteifer, die Roͤthe vergeht, ſie bekommt eine Steife 
in den linken Arm, und Dicke in den Gelenken deſ⸗ 
ſelben; von da vergeht es geſchwinde, und nimmt 
den rechten Arm ein, und ſo gehet es in den aͤuſern 
Theilen des Koͤrpers herum, daß bald ein Fuß oder 
Arm, bald der Andere und der Hals ſteif wurde: 
die Gelenke find dick, glaͤnzend, ohne Roͤthe, und bey 
ſolchen Umſtaͤnden wurde ich gerufen. Ich fand dieſe 
Patientin in ſtarker Ausduͤnſtung, ohne viele Hitze, 
und ohne Neigung zum Eſſen, doch trank ſie ſtark. 
Der Puls war 80 in einer Minute. Ich verſchrieb 
derselben, von der ae Spießglastinktur, Hol⸗ 
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wurzel Eſſenz, und ſchmerzſtillenden Spiritus, jedes 
gleich viel, und verordnete, wenn keine Hitze vor⸗ 
handen, taͤglich 3 oder 4 mal, jedesmal 30 Trop⸗ 
ſen; ferner ließ ich ſie Thee trincken, ſo wol warm 
als kalt, da ohnehin auch Huſten mit vorhanden 
war, von Althaͤwurzeln, Hi dlaͤuft und Sußyolz 
nebſt etwas Hollunder⸗ und Klaproſenbluͤthe, mit 
ein wenig Sternanis. Wenn mehrere Hitze vorhan⸗ 
den, ließ ich von einer Mixtur nehmen, woruntee 
etwas virginiſche Schlangenwurzel, und verſußter 
Salpetergeiſt vorhanden, mit Contrayervenſyrup, 
gewoͤhnlichen Waſſer, mit deſtillirten Eßig geſaͤttig⸗ 
ten Auſterſchaalen, und etwas Salpeter verbunden. 
Den andern Morgen fand ich die Patientin uoch 
ſtark in Ausduͤnſtung, fie hatte etwas Leibweh ge⸗ 
habt, weil die Nacht ihr Getränk zu kalt geweſen, 
und ſie viel getruncken. Der Puls war 90. Sie 
hatte vielen Durſt, mehrere Steifigkeit in den Ge⸗ 
lenken, und den folgenden Morgen fand ich den 
Puls go in einer Menute Sie hat die Mixtur bey⸗ 
nahe allein gebraucht, weil der Thee nicht nach ih⸗ 
rem Geſchmack war, und von den Tropfen hatte ſie 
gar nichts genommen, weil ſie mehrere Hitze fuͤrch⸗ 
fete. Sie war auch in Sorgen, wegen Oefnung 
des Leibes, weil ſie ofte Noth von Verſtopffung ge⸗ 
habt; indeß verſchwand dieſe Sorge bald, durch an⸗ 
gewendete aͤuſere Mittel, ob ſie ſchon kein Klyſtier 
nehmen wollte. Sie nahm nunmehr auch Tropfen 
und aͤuſerlich ſchlug ſie Chamillen und Fliederblumen 
um die Knie und den Arm, weil ſie keinen Campher 
darunter ertragen konnte. Sie fing wieder an auf⸗ 
zuſtehen und konnte kaum herumgehen; ſetzte zwar 
den Gebrauch der Mixtur fort, allein der Thee und 
die Tropfen, wollten nicht ſchmecken, wurden des⸗ 
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wegen unordentlich gebraucht, und bey ſehr weniger 
Beſſerung vergingen wol 8 Tage, wo ſie ſich wieder 


der kalten Luft ausſezte, und darauf weit ſchlimmer 


als vorher wurde. Ich verſchrieb nunmehr wegen 


der groſſen Schmerzen, eine beruhigende Mandel⸗ 


milch, von Loth Mandeln, 2 Quentgen weiſſen 
Mohnſaamen, 1 Loth mit deſtillirten Eßig geſaͤ⸗ 
tigten Krebsſteinen, 1 Quentgen Salpeter, 1 Loth 
Milchzucker, und 1 Loth weiſſen Mohnſyrup. Sie 
wurde aber immer ſchlimmer, weil ſie allerley ange⸗ 
rathene Mittel neben zu gebrauchte. Der Urin war 
ganz dick, wie mit Lehm (Thon) vermengt, und 
ſetzte bald eine groſſe Menge roͤthlichen, Ziegelfar⸗ 


benen Bodenſatz. Nach 8 Tagen, wie ihre viele 


Quackſalbereyen nicht helfen wollten; ſondern die 
Patientin noch ſchlimmer geworden, wurde ich wie⸗ 
der gerufen. Ich verordnete derſelben einen gelinden 


Mannatrank, von 2 Loth Tamarinden, anderthalb 


Loth Manna, und 3 Quentgen Seignetteſalz, mit 
2 Tropfen Citronenoͤhl. Es erfolgte darauf nur ein⸗ 


mal Oefnung. Ich gab deswegen nach 2 Tagen 
eben ſolchen Mannatrank, und veraͤnderte es io, daß 


ich 2 Loth Manna, und 1 Loth Seignetteſalz neh⸗ 


men ließ. Ich verſchrieb der Patientin Hohlwurzel⸗ 


eſſenz, mit ſchmerzſtillenden Spiritus bereitet, arfe 
Spießglastinktur und Contrayervenſprup, jedes 
Loth; hievon taͤglich 3 bis 4 mal, jedesmal 50 bis 
60 Tropfen. Sie dunſtete dabey gut aus, und hatte 


ſtarken Trieb zum Uriniren. Der Thee wurde nun⸗ 


mehr auch haͤufig getruncken. Der dicke Abgang 
des Urins legte ſich allmaͤhlig, bey welchem ich noch 


zu bemerken, daß ſich an den Boden und denen Sei⸗ 

ten des Uringlaſes, eine groſſe Menge, kleine roͤth⸗ 

liche Cryſtallen en, fo wie dergleichen allemal 
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| bey gichtichen und podagraiſchen Perſohnen, in der | 
| m des Vitrioliſirten Weingeiſtes zu ſehen find. 


och 2 mal wurde der Mannatrank bey dem Ge⸗ 
brauch der Tropfen genommen, welche auch in der vo⸗ 


rigen Menge noch un gemacht wurden. Es verlohr 
ſich almählig die Steifheit, befonders des Halſes, 


die Geſchwulſt der Haͤnde und Fuße wurde weniger 
und ging, wie anfaͤn lich ‚aus einem Gliede in das an⸗ 


dere, bis ſie nach 4 Tagen ſich voͤllig verlohr. Aeu⸗ 
ſerlich wurden warme Hopfenbeutel gebraucht. Die 


ganze Eur waͤhrete ohngefaͤhr 6 Wochen, und fie 
wurde gaͤnzlich hergeſtellet, ſo daß ſie auch nach vol⸗ 


len anderthalb Jahren, keinen Anfall gehabt, ob 


ſie ſchon ſich nicht ſehr in Acht genommen hat. 5 


Fuͤnfte Geſchichte. a 
Ein Mann von einigen 40 Jahren, welcher hef⸗ 
tig, choleriſch ⸗ fanguinifchen Temperaments, hatte 
die Roſe am Fuß gehabt, und ſelbige durch Bley⸗ 
weißpapier u. dgl. vertrieben. Nachher erhitzte er 


ſich wieder. Wie ich gerufen wurde, klagte der Pa⸗ 


tient über Mattigkeit, und daß alle Glieder, wie zern _ 


ſchlagen waͤren. Es war keine Oefnung des Leibes, 


keine Neigung zum Eſſen vorhanden, etwas geſchwin⸗ 


derer Puls als natuͤrlich, auch Huſten. Ich ver⸗ 


ſchrieb Bruſtthee (Sp. pector. Augl) mit Flieder 
und Klaproſenblumen, und eine Mirtur von halb 
Pfund Hollunderwaſſer, mit den, mit Eßig geſaͤt⸗ 
tigten Auſterſchaalen und Weinſtein Cryſtallen, je⸗ 
des 3 Quentgen, Salpeter und verfühten Salpeter⸗ 
geift, jedes 1 Quentgen, auch 2 Loth Contrayerven⸗ 

ſyrup verſetzt, und hievon verordnete ich alle? Stun⸗ 
den, 2 gute Eßloͤffel voll a Abend fand ich, 


un noch 8 Pal 8, indeſſen war mehr 
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Heiterkeit des Gemuͤthes vorhanden, und etwas 
Beſſerung Die linke Hand wurde auf der Ober⸗ 
flache dicke, und der Patient hielt es wieder vor die 
Roſe. Es wurde der Schmerz immer in den Glie⸗ 
dern herum gezogen, beyde Haͤnde ſchwollen an, be⸗ 
ſonders in den Gelenken, und die laufende Gicht, 
aͤuſerte ſich in völliger Staͤrke, von welcher er nie⸗ 
malen, fo wie alle, vorher erzählte Patienten, je 
malen einen Anfall gehabt hatten. Oefnung war 
nunmehr natuͤrlich; Ausduͤnſtung ſtark vorhanden, 
und der Urin entſetzlich dick, mit Ziegelfarbenen Bo. 
denſatz, und den gewoͤhnlichen Cryſtallen. Der 
Puls war nunmehro langfamer geworden, von oo, 
8o in einer Minute. Ich verſchrieb dieſem Patien⸗ 
ten, Holwurzeleſſenz, ſcharfe Spießglastinktur, je⸗ 
des 1 Loth, und 2 Quentgen ſchmerzſtillenden Geiſt 
des Hofmanns; hiervon ließ ich täglich 4 mal, je⸗ 
desmal 30 bis 40 Tropfen nehmen Aeuſerlich wur⸗ 
den Hopfenbeutel verordnet. Er beſſerte ſich taͤg⸗ 
lich, und konnte ſehr bald wieder herumgehen. Ex 
hat ebenfalls ſeit 2 Jahren keinen Anfall wieder ge⸗ 
habt; ob ſchon ſein Temperament heftig iſt, und er 
ſeines Berufes wegen, ſich der Veraͤnderung des 
Wetters oft ausfegen muß: 5 Re: 


Sechſte Geſchichte. | 
Eine Wittwe von einigen 60 Jahren, welche 

ſehr lebhaft und ſtarker Natur, klagte über beſtaͤn⸗ 
diges Draͤngen zum Urin, und ſtarke Schmerzen 
im Unterleibe; beſonders an der rechten Seite: ſie 
war ſonſt ofte mit der Gicht beladen gewſen, und 
es mußte ſich dieſe Materie auf die Nieren und Blaſe 
geworfen haben. Sie empfand abwechſenden Froſt 

und Hitze. Ich verordnete Hollunderblunen, Ae⸗ 

te J 3 ther⸗ 


theewurzeln, Süßholz, und etwas Fenchelſaamen 


er 


zum Thee, und eine beruhigende Mandelmilch, von 


1 Loth Mandeln, 2 Quentgen weiſſen Mohnſaamen 
1 halb Pfund Fliederwaſſer, 3 Quentgen geſaͤttig⸗ 
ten Auſterſchaalen, 1 Quentgen reinen Salpeter, 
und 2 Loth weiſſen Mohnſyrup. Sie brauchte dieſe 
Milch 2 mal, und beſſerte ſich nach den Arzneimit⸗ 


teln gut, doch hatte ſie des Tages noch immer ei⸗ 
nige Stunden ein beſchwerliches Draͤngen zum Uri⸗ 5 


niren, mit groſſen Schmerzen verbunden; wo bey 
ſie dann nur wenig Urin los wurde. Des Nachts 
hatte ſie es eben ſo gehabt, aber nunmehr Ruhe. 
Sie fand in den Urin keine Spur von Steinen, 
bder Grieß, ſondern ſagte mir, daß derſelbe klar 
ſey. Ich verordnete aͤuſerlich, eine warme Blaſe 
mit einen Brey angefuͤllet, von Chamillen, Hollun⸗ 
derbluͤte, etwas Safran, in Milch gekocht, auf 
den leiden Theil zu legen, und beftändig warm zu 
erhalten. Es half dieſes nicht viel, aber mehreren 
Dienſt hatte die Patientin, von einem lauwarmen 
Fußbad mit Chamillen und Fliederblumen, da ſie 
den warmen Dampf an den Leib gehen ließ, fo 
lange ſie es gut aushalteu konnte, und als denn ſich 
in ein warmes Bette legte. Weil das Fieberartige 
ſich nunmehr geleget, ſo verordnete ich die Holwur⸗ 
zel (Oſterlucey) Eſſenz, und ſcharfe Spießglastink. 
tur, jedes 1 Loth und ſchmerzſtillenden Spiritus 1 
halb Lot). Sie wurde bald hergeſtellet, und hat 
ſeit anderthalb Jahre keinen weitern Anfall von der⸗ 
gleichen ghabt. en 
„Siebendte Geſchichte. 
| Eine Frau auf dem Lande, einige Jo Jahr alt, 
hatte die Gicht ſo arg gehabt, daß die Finger ganz 
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krum geworden, und noch jetzt viele Knoten an den⸗ 
ſelben vorhanden waren. Gegen Abend bemerkte 
ſie Hitze. Ich verſchrieb ihr ein Pulver zu dieſer Zeit zu 
gebrauchen, von Auſterſchaalen welche mit deſtillir⸗ 
ten Eßig geſaͤttiget, 3 Quentgen und 1Quentgen ge⸗ 
reinigten Salpeter, alle 2 Stunden einen gehaͤuften 
Theeloͤffel voll; zugleich verordnete ich ſo wol den 
Thee, als auch die halbe Portion der erſt beſchrie⸗ 
benen Tropfen (Sechſte Geſchichte ). Ich habe von 
dieſer Perſohn, nachher nur einmal Nachricht er⸗ 
halten, daß ſie etwas beſſer, und weiter nicht; ſo 
wie es allemal eine aͤrgerliche und ſehr wien e 
mene Sache iſt, mit der Land praxis. 8 


Achte Geſchichte. 

Eine Frau von einigen 60 Jahren, welche ſonſt 
noch ziemlich bey Kraͤften und munter war, oſt mit 
hyſteriſchen Zufaͤllen auch mit Gichtern behaftet ge⸗ 
ſen, verfiel in eine gaͤnzliche Ermattung, und Art 

von Schlafſucht; ſo daß ſie im Anfang uͤber Druͤ⸗ 
cken und Spannen, auch wol Stiche in der Bruſt 
klagte, neb ſt auſſerordentlichen Kopfſchmerz ſtarken 
Herzklopffen, und nachher eine Art von Unbewußt 
ſeyn, wobey fie beſtaͤndig fehläftis war. Der Puls 
war egal ſchlagend, nicht geſchwind, aber ſehr klein 
und matt, bald war er ganz weg, ſo daß ich kaum 
etwas zu fuͤhlen vermoͤgend. Nach gebrauchten Me⸗ 
dikamenten blieb ſie noch eben ſo; aber merkte gar 
keine Schmerzen mehr, doch erhohlte ſie ſich nach 

einiger Zeit durch dienſtſame und ſtaͤrkende Arzney⸗ 
mittel. Der Puls war nunmehr ſehr gut zu bemer⸗ 
ken, und ging ordentlich. Nach dieſer Erhohlung 
und Wiedererlangung eines Theils ihrer Kräfte, ver⸗ 
kaltete ſie he beym . in der Stube, Aue 

en 
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den Zugwind und erſchrack ſich heftig. Sie glaubte 
die Roſe an den einen Fuß zu bekommen weil ſie 
einen ſtrammenden Schmerz empfindet, doch war 
keine Rothe zu ſehen. Beide Füffe fiengen an dick 
zu werden und deswegen verordnete ich Hopfenbeu⸗ 
tel warm umzuſchlagen, auch warme Sandbeutel 
daruͤber, um die Waͤrme laͤnger zu erhalten, weil 
erſteres nicht bald genug helfen wollte. Innerlich 
verordnete ich Oſterluceyeſſenz, ſcharfe Spießglas⸗ 
tinktur und ſchmerzſtillenden Spiritus von jedem 
gleich viel genommen und taͤglich 3 oder viermal, 
jedesmal 40 Tropfen mit Waſſer zu nehmen. Auch 
verordnete ich Holunderthee zu trinken. Sie lebt 
at ſchon über 1 Jahr völlig geſund. 


cMDTTẽDeunte Geſchichte. se 
Eine auswärtige Dame von einigen 50 Jahren 
war ſchon lange fehr waſſerſuͤchtig, und durch aller⸗ 
ley Mittel, auch wol verkehrte Medikamente behan⸗ 
delt, welche mir nicht bekannt geworden. Sie hatte 
kurzes und beſchwerliches Athemholen, auch Huſten, 
ſo daß man glauben konnte, es ſey ſchon Waſſer in 
der Bruſt vorhanden. Weil die Dicke der Sie 
und Schenkel auſſerordentlich ſtark ſeyn ſollte, o 
verordnete ich Hopfenbeutel zum Umſchlage und war⸗ 
men Sand in feinen Beuteln daruͤber und verknüpfte 
mit dieſem Auferlichen Gebrauch eine ihrem Zuſtande 
nöthige Diät und Bewegung des Korpers; bey den 
fortdaurenden Gebrauch einer Art Pillen welche 
derſelben von ihrem Medikus verſchrieben, worunter 
vermuthlich das Gummi Ammoniack und Meerzwie⸗ 
bein vorhanden. Hiernach hatte fie ſich immer am 
beſten befunden, weil der Auswurf erleichtert wur 
de; allein ſie hatte keine eigentliche Huͤlfe 1 5 
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ehe ſie die von mir vorgeſchriebene Diät gehalten, 
welche hauptſaͤchlich in eröfnenden und treibenden 
Wurzeln, als Peterſilgen, Sellerie und Mohrruͤ⸗ 
ben beſtand. Jezt merkte fie auch durch die aͤuſerli⸗ 
chen Umſchlaͤge die beſte Huͤlfe. Ich verordnete bald 
darauf die Oſterluceyeſſenz, ſcharfe Spießglastink⸗ 
tur, den ſchmerzſtillenden Spiritus und Contrayer⸗ 
venſyrup zu gleichen Theilen, täglich zu 3 bis mal 
jedesmal 40 Tropfen mit Waſſer. Wenn Hitze 
vorhanden ſey, ſollten die Weinſteinkriſtallen öfters 
zu einen guten Theeloͤffel voll genommen werden. 
Ich habe nachgehends von dieſer Patientin fehr sur 
ten Beſſerung, Nachricht erhalten, aber uͤbrigens 
nur eine ſehr unvollkommeneKrankengeſchichte ſamm⸗ 
len koͤnnen; ſowol wegen Entlegenheit des Orts, als 
der ſeltenen Berichte ihres kraͤnklichen Zuſtandes. 
Noch neulich habe ich erfahren, daß ihre Geſund⸗ 
heitsumſtaͤnde ertraͤglich; allein welche Medikamente 
ſie noch gebraucht habe, iſt mir unbekannt geblieben. 


2794 Zehnte Geſchichte. | | 
Ein Mann von 70 Jahren, choleriſchen Tem⸗ 

peraments, welcher ſehr vollbluͤtig und zum Aderlaſſen 
gewoͤhnt, ließ ſich im Fruͤhjahr Ader. Er hatte An⸗ 
ſatz von Podagra, welches er dennoch niemahlen 
ſehr ſtark gehabt. Er hatte auch einige mal an den 
Haͤnden die Gicht bemerket. Beide Fuͤſſe waren 
unter den Waden angeſchwollen, und allda en: ⸗ 
pfand er einen egalen Schmerz. An einen Fuſſe 
waren ihm ehemals beide Noͤhren gebrochen, und 
von dieſem Bruche waren noch rothe und blaue 
Flecken vorhanden; auch mit dem Blaſenſtein war 
er beſchweret. Ich verordnete einen Thee von Al⸗ 
theen und Scorzonerwurzeln auch Suͤßholz, jedes 
FFF J 5 2 Loth 
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2 Loth, 1 Loth Saſſafrasholzrinde und 2 Quentgen 
Fenchelſaamen; zugleich die Tropfen von Holwur⸗ 
zeleſſenz, ſcharfer Spießglastinktur und Vitriol⸗ 
naphthe jedes 1 Quentaen. Er befand ſich ſehr gut 
nach dem Gebrauch dieſer Mittel und wollte darauf 


den Seidſchuͤtzer Bitterbrunnen trinken; allein es 


fand ſich ein beſonderer Schmerz im Leibe ein und 
ein Schneiden in der Urinroͤhre, der Harn wollte 
nicht fort Ich ließ ihm ſchleimige Sachen genieſ⸗ 
ſen und ſeinen Thee fleißig trinken, auch verſchrieb 
ich eine beſaͤnftigende Mandelmilch von Loth Mans 
deln, 2Quentgen weiſſen Mohnſaamen, ein halb 
Pfund Fuederwaſſer, 3 Quentgen Krebſtein, welche 
geſaͤttigt mit deſtillirten Weineßig, anderthalb Quent⸗ 
gen Salpeter und 2 Loth Diacodienſyrup. Er wurde 
nach dieſen Gebrauch bald beſſer und es giengen dem 
Patienten, auſſer vielem Gries, z eckige Steine, je⸗ 
der in Groͤſſe einer Erbſe und noch wol etwas groͤſſer 
ab Er verfolgte darauf noch einige Zeit mit dem 
Gebrauch der Tropfen, befand ſich ſehr gut dabey 
und der Geſchwulſt der Fuͤſſe gieng weg. Nachher 
nahm dieſer Patient Salz zum Abfuͤhren und ge⸗ 
brauchte den Bitterbrunnen, und dabey des Hofe 
manns Magenelixir, welches mit Chinaertraft und 
Vitriolnaphthe verſezt. Er iſt nach 2 Jahren voͤllig 
geſund und hat alle Sommer den Bitterbrunnen 
wieder gebraucht. it a 


Eilfte Geſchichte. 

Eine Mannsperſon gegen 30 Jahr alt, hatte 
immer ein unordentliches Leben gefuͤhret und war 
oft mit der Gonorrhee behaftet geweſen, wovon er 
einigemal befreiet, aber entweder immer unvollkom⸗ 
men geholfen, oder er hatte ſelbige durch ſein Ver⸗ 
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ſchulden wieder erhalten: er war ſie auch ſo gewohut 
geworden, daß er ſich nicht viel daraus machte. 
Jezt hatte dieſer Patient eine Äuferft weite und ſehr 
beſchwerliche Reiſe halb zu Waſſer und halb zu 
Lande zuruͤck gelegt, und dabey allerhand Unordnun⸗ 
gen erfahren, da er ſowol viel hitziges Getraͤnk ge⸗ 
trunken, als auch allerhand ſchlechte Koſt eſſen 
muͤſſen, wobey er ſich oft erhitzet und wieder ver⸗ 
kaͤltet, da er nicht allein hier, ſondern auch in heiſ⸗ 
ſen Laͤndern viele Meilen zu Fuſſe gehen muͤſſen. Es 
wurde gleich nach dieſen Strapazen, wie der Pati⸗ 
ent etwas in Ruhe kam, derſelbe in ſeinen Leben 
zum erſtenmale mit der Gicht angegriffen, erſt in 
die Huͤfte fo heftig, daß er gar nicht gehen konnte, 
alsdenn in der Huͤfte und Knie ſo, daß er auch nicht 
ſtehen konnte Ich erfuhr zugleich daß er kurz vor⸗ 
ber wieder den gutartigen Fluß bekommen, und 
gab ihn deswegen zweymal Merkurialpillen, ließ 
auch vorzuͤglich Malztraͤnke, ingleichen einen Thee 
trinken von Meliſſenblaͤttern, Saſſafras und Fran⸗ 
zoſenholz, auch Cichorienwurzel und Suͤßholz, 
nebſt etwas Anis und Fenchelſaamen gemiſcht. Aeu⸗ 
ſerlich verordnete ich Chamillen und Fliederblumen 
mit Campher vermiſcht, und wie der Geruch nicht 
mehr vertragen werden wollte, ließ ich blos warme 
Hopfen und darüber Sandbeutel auflegen, welcher 
warm gemacht, die Waͤrme laͤnger an ſich erhielt. 
Seine Fuͤſſe, Knie und Huͤften wurden immer dicker 
und glaͤnzend. | „ 
Bei dieſem aͤuſerlichen Gebrauch wurden beſtaͤn⸗ 
dig ſtark geſaͤttigte Tropfen genommen, welche aus 
der wahren runden Oſterluceiwurzel und aus Pin⸗ 
pinellenwurzel mit den ſchmerzſtillenden Spiritus ge⸗ 
macht worden und mit eben ſo viel ſcharfer i 
„ e glas⸗ 


glastinktur vermiſcht, wovon taͤglich 4 bis mal, 
jedesmal 50. bis 60 Tropfen genommen wurden mit 
Waſſer. Fieber war gar nicht vorhanden; ſon⸗ 
dern der Puls natuͤrlich. Der gichtiſche Anfall 
dauerte wol 6 Wochen in beſtaͤndig abwechſelnder 
Staͤrke fort, ſo daß bald dieſes, bald jenes Glied 
beinahe unbeweglich war, und nahm denn allmaͤh⸗ 
lig ab. Der Patient blieb bey den Gebrauch des 
Thees und des Malztrankes, nahm oͤfter Merkuri⸗ 
alpillen und zwiſchen durch die Tropfen; ſo wurde 
er binnen einen Vierteljahre völlig wieder hergeſtellt, 
daß er nunmehr in anderthalb Jahren nichts gich⸗ 
tiſches bemerkt; allein ſeine Gonorrhee war ertraͤg⸗ 
lich wieder gekommen, weil er beſtaͤndig auf Reiſen 


war, und ein unordentliches Leben fuͤhrte. 
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Eine Frau von 70 Jahren, war ſchon ſeit vielen 
Jahren mit der laufenden Gicht behaftet, hatte nicht 
allein von derſelben bey abwechſelnder Witterung 
ofte Anfälle gehabt; fordern war auch einmal ſeht 
heftig und lange damit befallen geweſen. Jezt 
wurde fie im vorigen Herbſt durch Erkaͤltung, Gram 
und Sorgen von den heftigſten Reiſſen in den 
Gliedern, welches auch zugleich in dem Kopfe, Bruſt 


0 und Unterleibe war, ergriffen, fo daß fie völlig ihr 


Bewußtſein verlohr. Sie kannte keine Perſon, auch 
nicht diejenigen, womit ſie ſonſt den genaueſten Um⸗ 
gang gepflogen und phantaſirte beſtaͤndige Der 
Pulsſchlag war nicht geſchwind aber voll, ſtark an 
den Finger anſchlagend und es blieb ſelten ein Schlag 
guſſen. Ich rieth das Aderlaſſen an, es geſchah 
aber nicht, und ich konnte hier nichts weiter thun als 
tine beruhigende, gelinde Ausduͤnſtung verſchaffende 
5 Sr Saamen⸗ 
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PR verordnen. | Sie beſſerte ſich und er⸗ 


hielt ihr Bewußtſeyn bald wieder, ſo, daß ſie ſogar 
eine Stunde auſſer dem Bette ſeyn konnte, wozu die 
ae aber getrieben wurd durch groſſe Liebe und 

orſorge, welche ſie hatte gegen einen von den Ih⸗ 
rigen, welcher an einer ſchweren Krank! heit ohne 
Hofnung der Geneſung lag. Ihre wenige Nah⸗ 


rung war Bier und gerieben Brod, bis fie fich ende. 
lich zu etwas Suppe bequemte. 2 Tage giengen vor⸗ 


bey, daß ſich dieſe Patientin den Anſchein nach, 
beſſerte, der Puls war ſehr voll und blieb gemeinig⸗ 


lich einmal in 6 oder 8 Schlagen zuruͤck. Dieſen 


Nachmittag klagte ſie uͤber Schmerzen in der linken 
Seite unter den Bruſtwarzen und noch denſelbigen 


Abend empfand ſie ſtarkes Stechen daſelbſt, beim 


Huſten und Athemhohlen. Der Huſte war oft und 


hohl, ſie konnte nur wenig von einen weiſſen zaͤhen 
Speichel herauf bringen. Die Hitze nahm ſehr zu, 


und ſtarker voller Puls war vorhanden, 100. in 


einer Minute. Es wurde mir auch hier nicht mehr 
erlaubt zu thun, als ſaure Säfte öfters nebmen zu 
laſſen; und eine hitzdaͤmpfende Mixtur aus Flieder 


waſſer, mit Eſſia geſaͤttiaten Krebsſteinen, Salpe⸗ 
ter und Altheenſyrup wurde gebraucht. Die Pati⸗ 


entin ließ ſich endlich bereden, oͤfters ein Clyſtier zu 
nehmen nach denſelben hatte fie oft 2. 3. bis 4. Aus⸗ 
leerungen, obwol es ihr ſelten an ordentlicher Oef⸗ 
nung gefehlet hatte. Sie wurde indes noch nichts 
beſſer, phantaſi rte noch oͤfters, und gerieht dann 
und wann in eine Art von Unbewußtſein, wie wenn 
jemand in der Ohnmacht hegt. Es wurden dieſer⸗ 
wegen oftermalen die Schlaͤfe mit Sofmanns Le⸗ 
bensbalſam beſtrichen, auch wol mit ungariſchen 
Waſſer; welches beides ſie gewohnt war, und ſel⸗ 

ten 
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ten wurden einige Tropfen Salpeternaphthe genom⸗ 
men. Die Gemuͤthsbewegungen lieſſen nicht nach, 
ſo bald ſie etwas Erleichterung fuͤhlte, ſie nahm keine 
ihr dienliche Nahrung, ſondern genoß wenig Bier 
und Brod, auch wol einige Taſſen Kaffee, und 
bezeigte überhaupt wenig Luft zum Leben. In dies 


‚fen Zuſtand blieb fie wieder einige Tage und brauchte . 


die lezt erzählten Medikamente. Sie war den sten 
Tag der ganzen Krankheit ſehr ſchlecht, oft auſſer 
ſich, phantaſirend und unruhig, oft ſchlief fie lange 
ohne ſich zu erhohlen. Sie hatte ſtarken Durſt, 
ſehr vollen Puls 110. bis 115. in einer Minute ſchla⸗ 


gend. Der Huſte war oft und trocken, oder es 


wurde nur wenig zaͤher, weiſſer Speichel mit groſſer 


Muͤhe heraufgebracht. Die Patientin ließ jezt das 


Bier weg, und trank beſtaͤndig Haberwelge, auch 


öfters einige Taſſen Bruſtthee mit den Wolferley⸗ 
blumen verſezt, weil die Stiche noch immer ſo ſtark 


waren, daß ſie nicht gut Othem holen konnte. 
Dennoch wollte fie nicht Aderlaſſen. nahm aber oft 
Clyſtiere und wurde dadurch ſehr erleichtert, weil 


ſie nicht ſelten 3 oder 4 Ausleerungen von denſelben 


hatte. Die Naſe war immer ſehr verſtopft, ſo daß 


ſie keine Luft dadurch holen konnte, und wie diefeg 


endlich nachließ, kamen ganze verhaͤrtete Stuͤcke aus 
derſelben, Naſenbluten war auch einigemal vorhan⸗ 
den. Die Schwäche und Schmerzen in allen Glie⸗ 
dern war bey dieſer Perſon auſſerordentlich und des 
Morgens bey Anbruch des Tages bekam ſie einen 
beſondern Anfall, daß ſie kaum ſich ihrer bewußt, 
es ihr vorkam, als ob eine Seite des Koͤrpers voͤllig 
abgeſtorben fen. Die Patientin beſſerte ſich jezt 
nach 24 Sunden, welche fie aͤuſerſt ſchlecht hinge⸗ 
bracht hatte, Noch dieſem Abend BR 
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merklich, der Puls, Hitze und Durſt lieſſen taͤglich 
nach, und binnen 10 Tagen waren ihre Kraͤfte ſo, 
daß fie ſchon einige Sıunden im Stuhle ſitzen konnte. 
Der Puls war zwar noch ſehr voll, doch nur 70. 
in einer Minute ziemlich egal ſchlagend. Neigung 
zum Eſſen fand ſich allmaͤhlig ein und die Beang⸗ 
ſtigungen des Morgens hoͤrten auf, doch blieb ein 
trockner Huſte zuruͤck und war etwas Blut unter 
dem Auswurf. Ez erfolgte binnen s Tagen keine 
merkuche Veranderung, auch der Puls blieb ih 
gleich, nur daß derielbe dann und wann ausblieb. 
wie öiefeg bey alten Leuten ſehr gewoͤhnlich iſt. Kein 
Fieber war des Abends zu merken. Ich verordnete 
nummeh o, beſonders gegen den kurzen Huſten Milch⸗ 
zucker in Menge zu trinken und weil keine Chinapul⸗ 
ver genommen werden konnten, deſſen Extrakt in 
Liquor von der geblätterten Weinſteinerde aufgeld⸗ 
ſet, mit wenig von dem verſuͤßten Salpetergeiſt ver⸗ 
miſcht. Die Patientin beſſerte ſich nunmehr taͤg⸗ 
lich, doch blieb noch lange eine groſſe Mattiakeit 
zuruͤck und ein kleines Fieber meldete ſich des Abends 
oft nebſt kurzen Huſten, und dieſes verlohr ſich 
allmaͤhlig durch den Gebrauch des Milchzuckers und 
des ſogenannten Garayiſchen Chinaſalzes. 


Bey allen dieſen traurigen Umſtaͤnden verlohren 
ſich dennoch die gichtiſchen Anfaͤlle nicht; ſondern 
wurden ſtaͤrker, je mehr die Geſundheit zunahm. 
Ich habe alsdenn die in voriger Geſchichte beſchrie⸗ 
benen Tropfen nehmen laſſen, und ihr Zuſtand iſt 
in dieſen Stuͤck auch ſehr ertraͤglich geworden. 


Jet habe ich alles geſammlet von der ſcharfen 
| Spießglastinktur, was mir möglich geweſen iſt, 


oder 


oder was ich einer Bemerkung werth zu fern, ges 
glaubet habe. Ich lege nun meine Erfahrungen der 
Weelt treulich fuͤr Augen, verſchweige auch nicht die 
misgelungenen Verſuche und die Erfahrungen, wo 
meine Tinktur nur wenige Wuͤrkung geleiſtet hat. 
Gaͤnzlich misgerathene Anwendung habe ich nicht 
gehabt; weil ich dieſes Medikament nur nehmen ließ, 
wenn ich einen guten Effekt vorausſehen konnte, 
oder ich alsdenn damit einhielt, wenn andere Zu⸗ 
faͤlle den fortgeſezten Gebrauch verbothen. Ich habe 
zwar noch oͤfterer dieſe Spießglastinktur gebraucht; 
allein keine, nur einigermaſſen vollſtaͤndige Kranken⸗ 
geſchichte erhalten koͤnnen: oder es iſt nicht lange 
genug mit dieſem Mittel fortgefahren. 1 


Zum Beſchluß will ich die von mir gebrauchte 
zuſammengeſezte Arznei nochmal beſchreiben: Ich 
habe die wahre runde Oſterlucepwurzel groͤblich zer⸗ 
ſtoſſen, und alsdenn ſo vielen ſchmerzſtillenden Liquor 
des Hofmanns daruͤber gieſſen laſſen, daß eine 
hoͤchſtgeſaͤttigte Eſſenz entſtehen konnte. Der Liquor 
muß entweder viele Naphtha bey ſich haben, oder 
es wird demſelben eine Menge hinzugeſezt. Ich habe 
gemeiniglich, von dieſer Eſſenz und meiner ſcharfen 
Spießglastinktur gleiche Theile zuſammenſetzen laß 
ſen, wie ich den Gebrauch noͤthig fand. Wenn die 
Schaͤrfe derſelben den Patienten unangenehm war, 
habe ich noch Contrayervenſyrup hinzugeſezt und 
allemal ſchleimiges Getraͤnk dabey trinken laſſen. 
Die Erinnerung wird uͤberfluͤßig ſeyn, daß ich den 
Umſtaͤnden der Krankheit nach, auch einige andere 
Arzneien neben dieſen Gebrauch gegeben habe. 
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Einige Vergleichungen, meiner ſcharfen 
Spießglastinktur, mit beeienigen kduſti⸗ 
ſchen Tinktur, welche der Apothecker 
Meyer beſchrieben u. unterſuchet hat. 1) 


-  . Wleyer befehreibt fein kauſtiſches Salz, und 
die damit gemachte Tinktur. Er ſagt, daß die erſte 
Tinktur fo roth geworden, daß man kaum haͤtte hin 
durch ſehen koͤnnen, und ſo ſcharf und kauſtiſch, daß 
ſie nicht eingenomen werden konnte. Er verſetzte 
deshalb 2 Loth kauſtiſche Tinktur, mit 8 Loth Wein⸗ 
geiſt, alsdenn war fie einer rothen und ſcharfen 
Wieinſteintinktur ganz ähnlich. Ein Loth kauſtiſches 
Salz, konnte alſo 20 Loth Weingeiſt zu lauter der⸗ 
gleichen. Tinktur machen, wie Weinſteintinktur. 
In der ſtarken kauſtiſchen Tinktur, ſind von 2 
Unzen hinzugegebenen kauſtiſchen Salz, 1 Unze und 
3 Quentgen in einem Pfunde Weingeiſt aufgeloͤßt 
enthalten geweſen; dagegen wurden in meiner Tink⸗ 
tur 3 Unzen dergleichen Salz, (Vierte Erfahrung) 
in einem Pfunde Weingeiſt, aufgeloͤßt gefunden. 
Meyer ſchloß auch aus dem zurüfbleibenden Salze 
wie viel in der Tinktur aufgelößt enthalten! fen; hie⸗ 
von konnte ſich etwas verlohren haben. Ich hinge⸗ 
gen trocknete dieſe Tinktur völlig ein, und kalcinirte 
die erhaltenen Salzmaſſe, erhielt alſo ein vollkom⸗ 
men trocken kauſtiſches Salz. Ich habe niemahlss 
ſolche Tinktur, mit dem kauſtiſchen Sal erhalten 
konnen; auch nicht, wie ich demſelben noch Spieß⸗ 
| gtasfönig hinzuſetzte. (Vierter Verſuch ): 


DV Ehymifche Verſuche, 13. Cap. S. 55 
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| Meyer deſtilüte 4 Loth von feiner Tinktur und 
zog den Weingeiſt fo weit herunter, bis ohngefehr 
noch anderthalb bis 2 Quentgen eines gelblichen, 
nicht ſehr gefaͤrbten Liquers zurucke bl lieb, und fund 
in denſelben ein roth braunes dickes Weſen, don 
Anſehen wie ein hellfluͤßiges Harz. Im Waſſer lo⸗ 
ſete ſich dieſes vollkommen auf, und faͤrbte es jehr 
dunkelroth; hingegen im Weingeiſt blieb es unguf⸗ 
geloͤßt, und färbte ſelbigen blos etwas gelb. Er 
haͤlt es daher für kein harziges; fordern für ein gum⸗ 
moͤſes extraktfoͤrmiges Weſen. Blos ungeldſchten 
Kalch, mit Weingeiſt dige riert und deſtillirt, gab 
ein weniges gruͤnliches Harz, zerſtoͤrt alſo etwas 
Weingeiſt; allein der Autor ſagt ferner: der bloſſe 
Kalch mache dergleichen Veraͤnberung nicht am 
Weingeiſt, auch nicht das bloſſe Alkali; ſondern es 
waͤre der Verbindung dieſer beiden Dinge zuzuſchrei⸗ 
ben, fo, daß das Kauſtikum dem alkaltſchen Salze 
dem Eintritt in den Weingeiſt verſchaffe, und mit 
dieſen nun eine groͤſſere Quantitaͤt des kauſtiſchen 
Weſen in dem Weingeiſt eingefuͤhret wuͤrde, beide 
zuſammen aber in ihrer Verbindung, diejenige kraͤf 
tige aufloͤſende und zerſtoͤrende Kraft, an ihm au⸗ | 
‚fern. (wovon vorher gefagt worden.) | 
Ich bin voͤllig mit dieſen fleißigen Manne eins, 
daß das kauſtiſche Alkali einen Theil Weingeiſt zer⸗ 
ſtoͤre, und damit die Tinktur hervorbringe; allein 
aus der Erfahrung bin ich uͤberzeugt, daß man ein 
weit kraͤftiger kauſtiſches Salz machen koͤnne; wel⸗ 
ches alle dieſe Erſcheinungen ſtaͤrker verrichtet. Wenn 
vom Zerſtoͤren des Weingeiſtes gefagt wird, fo nehme 
ich dergleichen Auseinanderſetzung deſſelben an, da 
das alkaliſch ⸗kauſtiſche Salz, ſich mit dem Waſ⸗ 
er verbindet, und fo viel Oehl entbindet, als ul 
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bey ſich gefuͤhret bei; mithin dieſe Portion Wein⸗ 
geiſt zerſtöhrer ob es ſich ſchon nicht abſcheidet, 
ſondern die Tinktur macht und mit den uͤbrigen un⸗ 
veränderten Weingeiſt wieder verbunden wird. Die 
Verbindung wird noch genauer gemacht, durch das 
kauſtiſche Salz, und es gehoͤret eine ziemliche Zeit, 
auch freye Luft dazu, dieſe Vereinigung auseinan⸗ 
der zuſetzen. (Es kann auch aller Weingeiſt durch 
das kauſtiſche Salz etwas geaͤndert ſeyn, da nur 
ein kleiner Theil gänzlich zerſtoͤrt iſt.) Wie ſchon 
geſagt, kann der Weingeiſt nicht anders zerſtoͤret 
werden, als daß die innige und feine Miſchung det 
Oehls mit dem Waſſer getrennet, und alſo jedes 
allein dargeſtellet werde. Es kann ferner das Oehl 
in ſeiner Natur geaͤndert werden; ſo daß es bran⸗ 
zig werde, (gleichſam angebrannt) daß davon die 
Tinktur feinen Urſprung habe; auch kann das Oehl 
ganz verbrannt werden, daß nichts weiter, als eine 
Kohle uͤberbleibet; alsdenn wird aber keine Tink⸗ 
tur hervorgebracht werden koͤnnen, wie dieſes durch 
meine Erfahrungen bezeiget wird, es muͤßte denn 
neuer Weingeiſt wieder zerſtoͤret werden. Ganz und 
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gar unmoͤglich iſt es aber, daß eine Verwandlung 


des abgeſchiedenen Oehls aus dem Weingeiſt ge⸗ 
ſchehen kann, und daſſelbe in ein gummoͤſes extrakt⸗ 
foͤrmiges Weſen verkehret werden. Es waͤre noch 
weniger zu begreifen, wo dieſes Weſen ſeinen Ur⸗ 
ſprung hergenommen haͤtte; denn in Weingeiſt konnte 
es nicht vorhanden ſeyn, und im kauſtiſchen Alkali 
eben fo wenig, und noch weniger durch die Verei⸗ 
nigung beybder erzeugt werden. Meyer behauptet 
ja ſelbſt, daß die fetten und zarten Theile des Wein ⸗ 
geiſtes ine dieſes grobe dunkelrothe Weſen verkehrt 
i werden. Wie kann dieſes nun ganz und gar ſeine 
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Natur ändern? Wahrſcheinlicher iſt es, daß dieſes 


Weſen mehrentheils ſeinen Urſprung von veraͤnder⸗ 
ten Oehltheilen des Weingeiſtes habe, und daß es 


nur durch feine Dicke einem flüßigen Harze gleich 
fahe, ſo wie ein dickes branziges Oehl, z. E. das 
Hirſchhornoͤhl, eben von dem Anſehen iſt. Daß 


es im Waſſer aufloͤslich fen, iſt gewiß, es rühret 


dieſes aber von dem noch mit ihm genau verbunde⸗ 
nen Laugenſalze her, da eine Art von Seife hervor⸗ 
gebracht iſt. Im Weingeiſt wird das mehreſte auf⸗ 
geloͤſet, und eine gute Tinktur hervorgebracht; al⸗ 
lein etwas bleibt zurück, weil die kauſtiſche Eigen⸗ 
ſchaft des Salzes groͤßtentheils vergangen iſt, und 
das vorher, mit denſelben verbundene, groͤbere 
Brennbare, nunmehro mit dem Weingeiſt nicht 
aufgeloͤſet werden kann, weil bloſſes Alkali darin 


nicht aufzuldſen iſt; dieſes aber geht mit den Waſ⸗ 


fer an, und ut daher auch faͤhig, das grobe Brenn⸗ 
bare (vielleicht etwas verbrannte) mit in ſich zu neh⸗ 
men. Bey einer alten kauſtiſchen Tinktur, fie ſey 
mit kauſtiſchen Salz gemacht, oder mit Spießglas⸗ 


Tönig verfertiat, ſchlaͤgt ſich vieles heraus, entwe⸗ 


der an die Seiten der Gefaͤſſe, oder es faͤllt auf den 
Boden deſſelben. Iſt dieſes nicht blos aus der Ur⸗ 
ſach der V' einigung des Weingeiſtes wieder ent⸗ 
gangen, weil ein Theil Kauſticum davon verflogen 
iſt, und bloſſes Laugenſalz im Weingeiſt nicht auf⸗ 
geloͤſet wird. Ich behaupte daher, daß fo wie ein 
Theil Kauſticum (Brennbares) Verfluͤchtiget wird, 
fo wird das mit denſelben verbundene Laugenſalz, 
aus der Tinktur herausfallen, und das mit ihm 
verbunden geweſeye faͤrbende Weſen, (die ange⸗ 
brannten Oehltheile) zugleich mit ſich nehmen; auch 
allemal wenn die oͤhligen Tropfen in den 3 


— 
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fel der Tinktur erſcheinen follen, muß ein Theil Phlo⸗ 
giſton in die Luft gegangen ſeyn. (Dritte Erfah⸗ 
rung.) | . „ 
Auf die Art wie ich ſchon erzaͤhlet habe, (Erſte 
Erfahrung bedekte ich die in ein ofnes Zuckerglas 


ge goſſene ſcharfe Spießglastinktur, mit den von 


Scheidewaſſer angereuchteten Loͤſchpapier. Es ent⸗ 
fund der Nebel, und erzeugte ſich der Salpeter auf 
eben die Art. Wie die Tinktur immer mehr und 
mehr verrauchte, ſo entſtanden mehr Cryſtallen in 
einer ſich anſetzenden Salzhaut, welche die Haͤlfte 
der innern Fläche des Glaſes bedeckten. Unter Dies 
ſen Cryſtallen ſetzten ſich Oehltropfen an, welche 
ſich ebenfalls beſſer im Waſſer, als im Weingeiſt 
aufloͤſeten; weil ſie nicht rein, ſondern mit alkali⸗ 
ſchen Salz gemiſcht waren. Eben dergleichen, wie 
Oehltropfen ſcheindahres Weſen, ſah man ziemlich 
viel in der beynahe verrauchten Tinktur. Es ſchied 
ſich die Tinktur in 3 Theile, ein Theil davon blieb 
noch wahre etwas kauſtiſche Tinktur; unter derſelbe 
war ein, mit alkaliſchen Salz geſaͤttigter waͤſſriger 
Liquor, und in demſelben, die rothen Oehltropfen be⸗ 
findlich. In dieſem waͤſſtigen Liquer, waren zwei⸗ 
erley gelbe Cryſtallen angeſchoſſen; von welchen Cry ⸗ 
ft allen die eine Art ſehr klein, und die andere zum 
Theil blaͤttrig und ſtumpf an den Enden. 1 
Eine einzige war doppelt pyramidenfoͤrmig, in 
der Mitte breit und ſpitzig, doch auf beyden Seiten 
flach geſtaltet. Dieſe Salzeryſtallen waren wah⸗ 
res Alkali, denn auf Kohlen verpuften ſie nicht, und 
mit deſtillirten Eßig effervescirten ſie ſtark. Das 
Salz welches an den Seiten des Glaſes hing, war 
ebenfalls bloſſes Alkali; doch ſchien es, als ob dann 
und wann etwas von ſehr wenigen Salpeter zu be⸗ 
N K 3 | merken 
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merken war. Das uͤber das Glas 1 Löchpa⸗ ö 
pier, welches mit Scheidewaſſer befeuchtet, war 
voll Salpeter. | 
Meyer bewundert es, daß dieſes Weſen, wel⸗ 
ches im Waſſer ſich vollkommen uufloͤſete, in dem 
Liquor wovon es ſich geſch ieden, und welcher völlig 
waͤſſrig war, nicht aufgeloͤßt geblieben ſey; beſon⸗ 
ders da der Liquor noch entſetzlich kauſtiſch ſchmekke. 
Ich habe ſchon oben erwehnt, daß von dem Theil, 
wovon ſich das der Reſine ahn! liche öͤhlige Weſen ge⸗ 

ſchieden hatte, das kauſtiſche auch geſchieden, und 
bles ein gemeines Laugenſalz zurüͤk geblieben ſey. 
Wie wuͤrde ſonſt auch moͤglich geweſen ſeyn, daß 
nach der Erfahrung, wo ich die Seifentinktur zu 
meinen Verſuch nahm, (S tebendte Erfahrung) 
dieſes faͤrbende Weſen der Tinktur, nach Zerſtoͤh⸗ 
rung der Seife mit deſſen Oehl vermiſcht, ſich voll⸗ 
kommen ſcheiden ließ. Es konnte ſich nicht mit Oehl 
verbinden, ſo bald es ein gummöſes erirakiförmiges 
Produkt war. 

Ich habe ferner eben die Erfeheinung gehabt mit 
den eingedickten Salz von meiner Tinktur. Es er⸗ 
hitzte ſich am ſtaͤrkſten mit Vitrioloͤhl, und dem rau⸗ 
chenden Salpetergeiſt, ja mit gemeinen Salpeter⸗ 
geiſt praſſelte es, und kochte ohne eigentliche Effer⸗ 
veſcenz. Mit allen andern Saͤuren war die Erhi⸗ 
"gung nach dem Grade ihrer Stärke verſchieden. 
Meger bemerkte, daß ſich das braune Weſen 
von ſelbſt aus der Tinktur ſchied, und daß die de 
brige Tinktur wenig oder nichts, von ihrer Farbe 
verlohr; dieſes iſt wahr, wenn die Tinktur nicht 
ſehr alt, oder zu ofte geöfnet worden iſt; allein es 
verraucht ein gut Theil Tinktur, und von dieſer 
al das oͤhlige Weſen abgeſegt; weil das Kauſti⸗ 
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cum in di Luft gehet, und das alkaliſche Salz ſich 


mit dem Waſſer des Weingeiſtes verbindet, und 


unter der Tinktur 5 (wie Oleum tar- 


tari per deliquium, 8.1 Anmerkung) dieſes 


vermehrte ſich, je älter die Tinktur wurde, oder je 
mehr ſie war geöfnet 11 alsdenn hatte ſie auch 


viel von ihrer Farbe verlohren. Weiter ſagt unſer 
Autor, daß durch die groͤſſeſte Muͤhe, welche er ſich 
gegeben habe, dieſes rothe Weſen völlig rein, und 
allein zu erhalten, er dennoch zuletzt nur einen di⸗ 
cken alkaliſchen Saft erhalten haͤtte, mit welchen 


das rothe Weſen verbunden geweſen ſey. Es haͤtte 
ſich dieſes leicht im Waſſer aufgeloͤſet, (weil es ſei⸗ 


fenartig) deswegen rauchte er alles, bis zur trokne 


ab, deſtillirte das Salz mit ſtarken Feuer und er⸗ 


hielt ein Deſtillatum, wovon der Dritte Theil ein 
branziges Oehl, dem Ziegelſteinoͤhl (Oleum phi- 


lolophorum) an Farbe und Geruch völlig gleich; 


auſſer daß es etwas unkelroth gefärbt war. Der 
uͤbrige Theil des Deſtillats war Waſſer, welches 
nach dem Oehl ſchmekte. 

Meyer glaubt ferner, daß das färbende We⸗ 


fen der Tinktur, aus der gaͤnzlichen Zerſtoͤhrung des 


Wiengeiſtes ſeinen Urſprung nehme. Er hat dieſer⸗ 


wegen Verſuche angeſtellet, welche freylich etwas 


davon beweiſen; allein ob er ſchon allemal den, von 
dem Salze abgezogenen Weingeiſt wiedernahm, ſo 


nahm er doch nicht eben daſſelbe kauſtiſche Salz wie⸗ 


der, womit er die Tinktur gemacht hatte; (wenn 


es vorher kaleiniret worden) ſondern er nahm im⸗ 


mer friſches unkalcinirtes kauſtiſches Salz, bey wel⸗ 


chen noch grobes brennbares genug vorhanden war. 


Ich habe mit meinen Erfahrungen das Gegentheil 
bewieſen, (Funfte Erfahrung) Rehe daher an, 


daß 


AS N, Zu 
daß wenn in einen von beyden Theilen brennbare 
Theile vorhanden ſind, alsdenn auch eine gute Tink⸗ 
tur entſtehen koͤnne; ob ſchon dieſe Tinktur weit ber 
ſer werden wird, wenn Phlogiſton in beyden Thei⸗ 
len genug enthalten iſt; daher wird allemal eine beſ⸗ 
ſere Tinktur entſtehen, durch neuen Weingeiſt, als 
durch den, von der Tinktur abgezogenen, oder durch 
einen uͤber Alkali deſtillirten Weingeiſt. 13 
Die Erfahrung lehret es, daß die feine innige 
Miſchung des Weingeiſtes, durch das kauſtiſche Al⸗ 
kali zerſtoͤrret werde; ob aber eine gaͤnzliche Zer⸗ 
ſtoͤrung deſſelben moͤglich ſey, iſt noch nicht mit 
voͤlliger Gewißheit bewieſen; denn wenn dieſes be⸗ 
wieſen werden ſoll, ſo muß man alles Durchdringen 
des Weingeiſtes, durch die Fugen der Gefaͤſſe ver: 
meiden koͤnen. Aus dieſer Zerlegung des Weingei⸗ 
ſtes, hat man mit Recht angenommen, daß derſelbe 
aus Oehltheilen und Waſſer beſtehe, und weil man 
die Vereinigung dieſer beyden Dinge nicht einſehen 
konnte, fo nahm man ſaure Salztheile, zu dieſer 
Verbindung an. Die ſaure Salstheile bleiben bis 
jezt noch eine Hypotheſe, und koͤnnen durch einen 
reinen Weingeiſt nicht erweißlich gemacht werden. 
Herr Wiegleb 2) hat ſich deswegen Muͤhe genug 
gegeben, und iſt nicht gluͤklicher geweſen, als ich 
da ich auch nicht durch reines Laugenſalz und Wein⸗ 
geiſt, dergleichen habe endecken koͤnnen; ob ich ſchon 
gern wiſſen möchte, durch welches Mittel dieſe feine 
Vereiniaung iſt möglich gemacht worden. 
Meyer hat ſich, nachdem er bewieſen hatte, daß 
das rothe Weſen aus der aaͤnzlichen Zerſtoͤhrung des 
Weingeiſtes entſtuͤnde, noch weiter daruͤber ausge⸗ 
| | lllaſſen, 
2) Vogels Lehrſaͤtze der Chemie, S. 256. und ferner §. 
3866. Anmerkung. | 
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taffen, daß das kauſtiſche Salz, ob es ſchon eine 


Art Mittelſalz ſey, noch eine ſtaͤrkere Gewalt über 


den Weingeiſt habe, und denſelben gruͤndlicher zer⸗ 
ſtoͤhren, als das Vitriolöhl; denn bey der Zuſam⸗ 
menmiſchung des Weingeiſtes mit dem Vitrioloͤhl, 
wuͤrde zwar erſterer ſehr ſtark angegriffen und geaͤn⸗ 


dert; allein es bliebe dennoch eine oͤhlige Miſchung 


vorhanden. Durch das kauſtiſche Salz aber wuͤrde 


der angegriffene Weingeiſt, ganzlich zerſtoͤhret, und 


ohne angebrachte Waͤrme des Feuers, in eine an⸗ 
dere Natur verwandelt. „ 
Der ſo innisft gemiſchte Weingeiſt wurde ge⸗ 
trennet, das Waſſer ſo er befiget, ausgeſchieden, und 
die übrigen fetten und zarten Theile deſſelben, in 
das grobe dunkelrothe Weſen verkehret, welches ſich 
im Waſſer auflöfe, und eher einen gummigen Ep» 
trakt, als einem Harze zu vergleichen waͤre. Es 
waͤre dieſes Weſen gleichſam ein neues Concretum, 
ſo aus den zerſtͤcten Weingeiſt eneſtanden ſey, und 
wozu das alkaliſche Salz, etwas moͤge hergegeben 


aben. al 

Ich habe ſchon geſagt, daß ich dieſes alles an⸗ 
ders erfläre und annehme, daß das kauſtiſche Salz 
einen Theil des Oehls und vielleicht mehr das uͤber⸗ 
fluͤßige Oehl im Weingeiſt ausſcheide, es durch 


ſehr ſtarkes Einwuͤrken in denſelben gleichſam anbren⸗ 
ne, und daſſelbe zu einen Oehl von branziger Art 


mache. Es muß entweder, ein uͤberfluͤßiges Oehl 


im Weingeiſte ſeyn, welches durch das kauſtiſche Salz 


herausgeſchieden und veraͤndert werden kann; oder es 
muß wegen des zualeich abgeſchiedenen Waſſers, durch 
die ſeifenartige Natur, welche es mit den kauſtiſchen 
Salze erhält, die Verbindung und genaue Verei⸗ 
gigung mit der uͤbrigen Tinktur, möglich gemacht 
„ a. werden 
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t dieſes nicht meier | 
fi alls von 


einen ertraftfättnigen Wien berkommm 
Um dieſes faͤrbende Weſen zu unterſuch 
ich noch folgende Berſuche angeſtele 


1) ſetz 


en, habe 


* 
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“ 


Uh oni, lökte ſch ſowohl das n un 


als auch das übrige braune Weſen vollkommen auf. Es 


entſtanden einige Blaſen, wie bey einer kleinen Effer⸗ 
vescenz, doch wurde keine Wärme auch kein eigentliches 
Aufwallen verſpürt. Die Blaſen und ein kleiner Schaum 
daureten lange. Es war die Aufloͤſung mit Waſſer bey⸗ 
nahe ſo roth wie die Tinktur, aber nicht ſo helle 

Wie dieſes einige Tage geſtanden; ſchlug ſich das 
braune Weſen wieder heraus, es war ald nur eine un⸗ 
vollkommene Auflöſung geweſen, und noch nach einigen 
f en, wie das fluͤßige verdunfet war, entſtanden längs 
e harte roͤtbliche abgeſtumpfte Cryſtallen, welche mit 

a öbligen Weſen vermiſcht, ſich vollkommen wie ein 

anderes, von ſeinen Brennbaren m noch 1 
freites Alkali, verhielten. 4 


D) Die mit Waſſer vermiſchte Zinktur ; 70 war noch 
nach einigen Tagen etwas kauſtiſch, auch war ſie noch 


roth, aber es ſchied ſich bald ein gut Theil roͤtbliches 


Weſen in rothen Flocken heraus, welches am Boden 
herum Khan, und ſich nicht wieder mit der Tinktur 


vermiſchte. Ware es nun ein Theil extraktfoͤrmiges 
Weſen, ſo würde es doch wol im offer aufgeloͤßt ge⸗ 
blieben ſeyn. 

9 Mit Weineßig ſuturitt, a verlohr die Mifchung gaͤnz⸗ 
lich die rothe Farbe, und blieb blos wie Franzwein Es 
ſchieden ſich in einigen Tagen, eine groſſe Menge dun⸗ 
kelrothe Flocken heraus, welcht auf den Boden des Gla⸗ 
ſes ſich ſetzten. Dieſe Flocken vermehrten ſich, und ver⸗ 
miſchten fich nicht wieder mit dem fluͤßigen. 

d) Die Vermiſchung mit Scheidewaſſer, (4) wurde dick. 
Es ſchied ſich der Salpeter in kleinen Erpftallen, wel 


che weiß von Farbe waren, heraus; und das daruͤber 


ſtehende war ſehr hellgelb gefaͤrbt. Es war hier gar 
nichts vom rothen Weſen vorhanden. Sollte daſſelbe 
wol durch die Salpeterſaͤure vernichtet werden, und 
mit dem, bey der Miſchung⸗ entſtehenden Dampf in die 
Luft gehen? Nach g Tagen war das über den Salpeter 
vorhandene Fluͤßige, beynahe gar nicht mehr gefaͤrbt. 
Ueberhaupt habe ich bemerkt, daß auch bey dem Ver⸗ 
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buchen mit der Blevtinktur, die Far be durch die Zern 
ſchung mit Scheidewaſſer, beynahe ganzlich verchwun⸗ | 


den 
Es verhielt ſich überhaupt die kauſtiſche Bleptinktur, 
f in den mehreſten Stücken, mit der ſcharfen Spießalas⸗ 
tinktur auf einerley Weife Je mehr die, über der Tink⸗ 
tur vorhandene Feuchtigkeit ſich verlobt; je mehr 
ſetzte fi ſich das farbende Weſen der Tinktur ab, und die⸗ 
ſes loͤſete ſich im Weingeiſt nicht vollig auf, doch wurbe 
eine helle Tinktur erhalten, woraus ſich nichts wieder 
herausſchird, ſo wie dieſes bey der mit Waſſer gemach⸗ 
ten Aufloͤſung, allemal geſchah, da alsdenn das Waſſer 
beynahe ohne Farbe blieb, welches vorher das färbende 
Wieſen gaͤmlich aufgeloͤſet enthielt, und mit denſelben 
deine ſehr gate Tinktur gemacht hatte. 
Auch ber dem filtriren der Bleytinktur, durch Röfchs 
papier, blieb allemal eine groſſe Menge ſchwarzrothes 
faͤrbendes Weſen, in dem Makulatur zuruͤk; fo wie ſich 
HDergleichen nach einigen Tagen, aus der ſehr klaren, 
rg durchgehen Tinktur abſetzte, wie ich dieſes eben⸗ 
| al, bey der ſcharfen Spießglastinktur 
pſte bemerket habe. 


